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46. Jahrgang

Mal herhören!
Wie war es doch in Sidenbnrg?

Wenn im Oldenburgischen Landtage die
nationalsozialistischen Abgeordneten durch die
Oppositionsparteien irgendwie in die Enge ge¬
drängt werden , dann fangen sie in der Regel
ein wüstes Geschimpfe auf die Vergangenheit
dieser Parteien an . Es wird dann jedesmal von
der „bisherigen Mißwirtschaft " gesprochen, mit
der nun „radikal aufgeräumt " werden würde.
Die Herrschaften belieben es , durch maßloses
Schreien und dreiste Zwischenrufe alles so hin¬
zustellen , als ob wir in den letzten zehn Jahren
in Oldenburg eine Parteienregierung gehabt
hätten . Als ob diese Regierung sich, aus einer
bestimmten Koalition zusammengesetzt hätte.
Änd wenn man ganz frech wird , dann pflegt der
Abg. Herzog von den „schwarzen und roten Ge¬
sellen" zu sprechen oder besser zu brüllen . Diese
schwarzen und roten Gesellen hätten den Staat
an den Abgrund gebracht , es sei alles verwirt¬
schaftet worden und es sei nun kein Wunder , daß
die Kassen leer wären.

Demgegenüber mutz zum soundsovielten Male
mit aller Entschiedenheit betont werden , daß in
den letzten zehn Jahren kn Oldenburg eins
Beamtenregierung am Ruder war , mit der die
Sozialdemokratische Partei nicht das geringste
zu tun hatte . Zuerst viele Jahre lang das Kabi¬
nett von Finckh , später das Kabinett Cassebohm.
Beides hohe Verwaltungsbeamte , denen zwei
weitere Minister zur Seite standen , die gleich¬
falls der alten oldenburgischen Verwaltungs-
Hierarchie entstammten bzw. entnommen waren.
Die sozialdemokratische Fraktion kam all die
Jahre lang in keiner Weise  als Träger
oder Begünstiger dieser Regierungen in Frage.
Eie hat beide Kabinette sehr oft und in vielen
Fällen entschieden bekämpft , ja , zu stürzen
versucht,  was durch die anderen Parteien
immer vereitelt wurde ! Sie hat in dieser und
in jener Angelegenheit die Maßnahmen der be¬
treffenden Regierungen scharf kritisiert
und hat gegen  ihre Gesetzesvorlagen gestimmt.

Mit aller Deutlichkeit hat sie dies getan.
Änd sie hat erleben müssen, daß sehr oft die
Kabinette v. Finckh und Cassebohm sich auf die
Rechtsparteien , nämlich die verflossene , jetzt im
Nationalsozialismus aufgegangene Deutsche
Volkspartei wie auf die noch existierende Deutsch¬
nationale Partei gestützt hat . Diese beiden Par¬
teien , die , wie gesägt , entweder heute in der
Nazipartei  aufgegangen sind oder aber , wie
un . Falle der Deutschnationalen , heute im
Schimpfen auf das verflossene „System " mit den
Nazis um die Wette rennen , waren im Landtag
ŝehr oft Träger  der Regierung.

Das ist beinahe zehn Jahre lang so gewesen.
. ist daher eine fast beispiellose Frechheit , wenn
letzt aus jenen Rechtskreisen heraus es so dar-
Zustellen versucht wird , als ob die „roten Ge¬
sell"" « die oldenburgische Politik maßgebend k>' -

^nflußt oder gar „gemacht " hätten ! Vergleich . -,
.̂ "" Leflunker und Lügenbehauptungen ' «n»
lcht oft genug entgegengetreten werden.

Mit den leeren Kassen des oldenburgischen
aates hat die Sozialdemokratische Partei ab¬

solut nichts zu tun , wohl aber die Parteien,
re die Regierungen in den letzten zehn Jahren

»e ragen haben . Und wohl auch ein großer

^ " derjenigen  Bevölkerung , die heute bei
so gern rechts gebärden . Die

rschen Arbeiter , die zur Sozialdemokratischen
Par ei gehören , haben doch ihre Steuern

samt und sonders auf Mark und Pfennig be¬
zahlt ! Wie den Beamten und den Angestellten
ist ihnen am Lohntage der jeweilige Betrag aufs
Pünktlichste abgezogen und in die Finanzkasse
abgeführt worden . Wer mit dem Zahlen seiner
Steuern zurückblieb , das war doch die ländliche
Bevölkerung!

Wenn jetzt im Landesteil Oldenburg rund
dreieinhalb Millionen an Steuerausfällen zu
verzeichnen sind, so ist es jedem Kinde im Olden¬
burger Lande bewußt , wo die Leute sitzen, drr
dem Staate gegenüber ihre Pflicht nicht erfüllt
haben . Oft und oft mußten die staatlichen
Pfändungsbeamten in Aktion treten , was aber
geschah dann ? Nun , es war dann jeweils so,
daß die Anhänger der Rechtsparteien sich aufs
lebhafteste gegen das angeblich so rigorose Vor¬
gehen der staatlichen Organe wendeten . Ja , es
kam häufig so weit , daß dem Treiben der Steuer¬
drückeberger und Steuerverweigerer von diesen
Parteien weitgehendstes Verständnis entgegen¬
gebracht wurde . Dieses Verständnis ging so
weit , daß die Steuerunlüstigen in der Haltung
dieser, auf das Steuerzahlen schimpfenden
Parteien geradezu eine Aufmunterung zu ihrem
staatsgefährlichen Tun sahen ! Und in gewissen

Zeitungen konnte man 's ja auch gelegentlich
lesen, daß es gar keinen Sinn hätte , an
„diese  n " Staat Steuern zu zahlen . Ja , wenn
das „System " gebrochen und wir eine national¬
sozialistische Regierung hätten , dann , ja dann
wäre es etwas anderes , man wüßte dann wenig¬
stens , was mit dem Gelds gemacht , zu welchen
Zwecken dies verwendet würde . So aber . . .

Nun , seit drei Wochen haben wir diese, ins¬
besondere von der ländlichen Bevölkerung ge¬
wünschte nationalsozialistische Regierung , und
wir wollen hoffen , daß nun künftig die Gelder
pünktlich in die Staatskassen fließen . Allzugroß
scheint das Vertrauen auch dieser nationalsozia¬
listischen Regierung freilich noch nicht zu sein.
Auch sie glaubt heute nicht mehr daran , daß jene
Kreise nun im Steuerzahlen gewissenhafter sein
werden als zur Zeit des „Systems ", das man so
gern als Ausrede ' vorschützen konnte . Eines.
„Systems ", das , wie gesagt , Lei uns in Olden¬
burg gar nicht bestanden hat ! Denn , wie auch
gestern im Landtage durch einen Redner erwähnt
wurde , soll sich ja die Regierung damit beschäf¬
tigen , in einem zu erlassenden Aufruf gewisse
Vevölkerungskreise an ihre staatsbürgerliche
Steuerpflicht zu erinnern . Sicherlich wäre es

ganz gut gewesen , wenn man , wie der betref«
sende Redner sagte , in diesen Tagen von der
Regierung etwas darüber gehört hätte , wie es
mit den Finanzen im oldenburgischen Lande be,
stellt sei und wie man sich in diesem Punkte die
nächste Zukunft denke. Die Regierung ist dem
ausgewichen . Die Ausschaltung des um die
Dinge besorgten Landtages ist doch wohl mit
ihrem Einverständnis erfolgt . Angesichts dieses
Vorganges liegt ein sehr großes Stück Verant¬
wortung bei ihr . Ihre  Sorge wird es sein
müssen, die fehlenden , gesetzlich längst fälligen
Gelder hereinzubringen . Sie wird sich dabei an
die Kreise wenden müssen, die ihrer politischen
Richtung besonders nahe stehen.

Denn noch einmal : die sozialdemokratischen
Arbeiter haben samt und sonders ihre Steuern
allwöchentlich abgeführt . Da gibt es nichts zu
deuteln . Ebenso die Angestellten und Beamten,
Und unterstrichen sei auch nochmals : Die So¬
zialdemokratische Partei hat mit dem „System ",
von dem in bezug auf die letzten zehn Jahre in
Oldenburg gesprochen wird , d. h. von national¬
sozialistischer Seite so gern gesprochen wird , auch
nicht das geringste zu tun!

Wer es anders sagt , ist ein grober Lügner ! -

Vas Saar m der Suppe.
Herr Ministerpräsident, was sagen Sie dazu.

In der gestrigen Sitzung des Olden¬
burgischen  Landtages erregte es Aufsehen,
daß der Vertreter der Landvolkpartei , der Ge¬
meindevorsteher Meyer aus Goldenstedt , gegen¬
über den Beschlüssen der Nationalsozialisten eine
abweichende Haltung einnahm . Dies fiel um
so mehr auf , als der Abg . Meyer seinerzeit an
der Seite der Nazis für die neue Regierung
stimmte . Herr Meyer hat anscheinend zu vor¬
eilig gehandelt . Er ist nämlich schon jetzt von
dem Tun der neuen Naziregierung aufs
ärgste enttäuscht,  aus welchem Grunde
er heute seineAnsicht  über das neue olden¬
burgische Ministerium in einem offenen Briefe
der Oeffentlichkeit übergibt . Der Landvolk¬
abgeordnete , Herr Meyer -Goldenstedt äußert sich
also über das Tun der Röver -Regierung wie
folgt:

„Die Regierungserklärung ist ganz allgemein
gehalten und nur im Sinne der Nationalsozia¬
listischen Partei abgegeben . Das , was das ganze
Volk bereits mutzte , hat das Ministerium erst
feststellen müssen , die Tatsache nämlich , dah der
Freistaat sich in einer schwierigen Lage befindet.
Die Erwähnung , dah das Staatsministerium
die größten Sorgen habe , wie das Land über
diese schwierigen finanziellen Verhältnisse Hin¬
wegzubringen sei, genügt nicht . Die national-
fozralistische Regierung hätte in dieser Bezie¬
hung konkrete Vorschläge  machen müssen.
Sie hätte aus ihrer Opposiitionsstellung in den
früheren Jahren ein fertiges Programm mit¬
bringen müssen.

Die nationalsozialistische Regierung appelliert
an die gesamte  Bevölkerung um tatkräftige
Unterstützung und macht Stadt und Land auf die
Pflichten dem Staat und den Gemeinden gegen¬
über aufmerksam - Sie erwähnt aber bereits,
datz sie nur in nationalsozialistischem Sinne
regieren will , und erwähnt nichts von den
Pflichten,  die der Staat gegenüber den
Steuerzahlern und Bürgern hat . Die Erklärung,
dah die Bevölkerung selbst unter den gröhten
Opfern den Staat finanziell erhalten soll, hat
auch jede frühere Regierung abgegeben . Es geht
daraus hervor , datz die neue Regierung be¬
reits im alten Fahrwasser  angelangt

ist und gar nicht mehr an eine Aenderung des
„Systems " denkt . ,

Die weitere allgemeine Erklärung , datz man
erst die Aenderung der Verhältnisse im Reich av-
warten müsse, um sich den dort zu treffenden
Mahnahmen anzuschlrehen , genügt nicht,  da
das Ministerium selbst erklärt hat , dah Land
und Einwohner in die schwierigste Lage geraten
werden.

Die Regierungs -Erklärung stellt den Steuer¬
zahlern in keiner Weise eine Erleichterung , im
Gegenteil eine Belastung in Aussicht

und beweist , dah die Nationalsozialisten voll¬
ständig  v er sag  e n werden.

Als ich seinerzeit als Vertreter der Landvolk¬
partei dem Ministerium meine Stimme gab,
habe ich erwartet , dah von nun an Staats¬
politik und nicht Parteipolitik getrieben würde.
Ich habe erwartet , dah man Beschlüsse von Ge¬
meindevertretungen , die nationalsozialistische
Flagge auf Gemeindegebäuden zu hissen, für un¬
zulässig erklärt hätte . Ich habe weiter erwartet,
dahderMini st e r p räsidentin  bezug auf
Sparsamkeit  mit dem besten Beispiel vor¬
angehen würde . Die Erklärung des Minister¬
präsidenten , dah er auf jedes Gehalt , was 12 000
Reichsm -rk übersteigt , verzichtet , ist nur eine
Geste  gewesen . Das Gehalt ist nur von 13900

12 NsM RM - aelenkt- Ein """"

vis 10 000 RM . hätte vollständig genügt . Außer¬
dem hätte der Ministerpräsident aus eigener
Initiative erklären müssen, dah er sei«
Reichstagsmandat  niederlege , um als
erster Diener des Staates seine ganze
Kraft  dem Oldenburger Lande zur Verfügung
stellen zu können . Folgerichtig hätte er dann
auch den ihm unterstellten Beamten nahelegen
müssen , dah sie, soweit sie Abgeordnete find , auf
ihre Diäten freiwillig verzichten.
Diesen Appell hätte er um so mehr an sämtliche
Beamten -Äbgeordnete richten müssen , weil der
Beamten -Avgeordnete nur einmal für den Staat
arbeiten kann und deshalb nicht berechtigt ist,
zweimalEeldin  Empfang zu nehmen . Nur
dann , wenn wir wieder dahin kommen , dah die
Führer des Landes freiwillig vom Staat nur
das Notwendigste fordern , wird sich auch die
Moral im Volke wieder heben und die Bürger
wieder Steuern bezahlen wollen , denn sie wer¬
den dann wissen , dah das Geld nicht in einen
Topf ohne Boden fällt . Wir müssen wieder da¬
hin kommen , dah wir wieder Beamte haben , wie
1014."

' Der Abg . Meyer machte dann eine Reitze
spezialisierter Vorschläge und sagte zum Schluss«!

„Wenn eine Regierungs -Erklärung mit die¬
sen oder ähnlichen konkreten Vorschlägen ab¬
gegeben wäre , so hätte ich gern die National¬
sozialisten unterstützt , damit der Oldenburger
Staat wieder in gesunde Bahnen geleitet wird.
Jetzt muh ich aber feststellen , dah ich der jetzi¬
gen Regierung nicht mei « Vertraue«
schenken  kann , da der alte Kurs unter einer
anderen Firma weitergeht ."

Soweit G e mei ndevorsteher Meyer
.Wir können ihm seine Enttäuschung über den
Ablauf der Dinge nachfühlen . Haben wir es
nicht von Anfang an gesagt , daß auch eine
Naziregierung nur mit Wasser kochen kann?
Und .hat es . nicht Herr Meyer schon seinerzeit
im Landtage gehört , daß das Vertrauen unserer
Partei gegenüber der neuen Regierung nicht
sehr «roh ist ? . . . . .



Neue Vlörie-es Seerenklubs.
Wettere Schritte mtt dem Wege zur Diktatur?

Das Organ der christlichen Gewerkschaften
„Der Deutsche"  weist in seiner Mittwoch-
Ausgabe auf Pläne hin , die wieder einmal um
das Kabinett Schleicher -Papen schweben. Das
Blatt schreibt:

„Das Kabinett soll in Zukunft völlig un¬
abhängig vom Reichstag  gemacht wer¬
den . Das heiht , dem Reichstag soll das Recht,
die gesamte Regierung oder einzelne Minister
durch Mchtrauensanträge zu stürzen , entzogen
werden . Allein der Reichspräsident hätte nach
diesen Plänen das Recht der Abberufung wie
der Berufung . Weiter ist daran gedacht , die
versassungsmichige Position des Reichstages da¬
durch zu schwächen, das? ihm eine Art Ober¬
haus  an die Seite gestellt wird , dessen Mit¬
glieder vom Reichspräsidenten berufen werden
sollen . Interessant in diesem Zusammenhang ist
ein Vorschlag von Carl Dusel , der in der Bei¬
lage des „Ring " „Staat und Wirtschaft " er¬
schienen ist. (Heinrich v. Gleichen , einer der
Männer vom Deutschen Herren -Klub , zu dessen
Mitgliedern der Kanzler gehört , ist der Her¬
ausgeber .) Carl Düsel schlägt die Schafsung
eines „Staatsbeirates " vor . in dem Wirtschafts¬
verbände , Gewerkschaften und kulturelle Kör¬
perschaften vertreten sein sollen. Die Mitglie¬
der sollen nicht von den Verbänden nominiert,
sondern berufen werden . Die Pläne sehen
weiter eine Erweiterung der Macht
des Reichspräsidenten  vor . So eine
Aenderung des Artikels 43 der Reichsverfassung,
der dem Reichstag das Recht gibt , die Absetzung
des Reichspräsidenten durch Volksabstimmung
durchzusetzen. Auch ist eine Aenderung der Be¬
stimmungen über die Präsidentenwahl geplant.
Der Reichspräsident soll das Recht haben , eine
Art geheimen Rat aus überparteilichen Persön¬

lichkeiten zu bilden . Dieser Rat soll u. a. einen
Nachfolger des Reichspräsidenten bestimmen;
der Reichstag dürste einen zweiten Kandidaten
benennen . Das Volk soll nur noch das Recht
haben , zwischen diesen beiden zu entscheiden . Es
werden noch weitere Pläne gewälzt , aber dar¬
über besteht anscheinend noch keine Einigkeit.

All das wäre natürlich ohne eine grund¬
legende Aenderung der Verfassung nicht durch-
zuführen . Es ist ausgeschlossen , das? sich im
Reichstag eine Zweidrittelmehrheit für solche
Verfassungsänderungen finden würde . Darum
denken die Kreise der Dunkelmänner an einen
anderen Weg : an ein Volksbegehren.  Der
Reichspräsident soll dieses Volksbegehren , das
ihm das Recht zu solchen Verfassungsänderun¬
gen gibt , stellen . Und die Herren bilden sich
ein , die Mehrheit des Volkes werde diesem Be¬
gehren des Reichspräsidenten zustimmen.

Interessant ist eine Begründung , die von
den Plänemachern ins Feld geführt wird . Sie
erklären , mit der Hauptgrund für die Schaf¬
fung einer solchen „Direktorial -Regierung " sei
die Gefahr einer nationalsozialistischen Partei¬
diktatur . Im übrigen behaupten sie, Hitler
sei mit ihren Plänen einverstan¬
den.  Er lege weniger Wert auf eine Führung
der Reichspolitik durch die Nationalsozialisten,
als vielmehr auf die Macht in Preußen und in
den übrigen Ländern ."

Was das Organ der christlichen Gewerk¬
schaften hier aneinanderreiht , sind zunächst nur
Projekte , aber Projekte , die in die Tat um¬
gesetzt werden würden , wenn es am 31, Juli
nicht gelingen sollte , die gegenwärtigen
Machthaber,  die Beauftragten Hitlers und
des adligen Herrenklubs aus dem Sattel
zu heben.

Fauler Zauber.
Die«euette Heuchelei. —veeukentaudtag«m-

zeituugsverbote. —Nazi-Hube ttir den Vorwärts.
Der Preußische Landtag hat sich wiederum

für einige Tage zusammengefunden . Vor Ein¬
tritt in die Tagesordnung stellte die Kom¬
munistische Fraktion den Antrag , die preußische
Regierung solle sofort das Verbot des „Vor¬
wärts " und der „Kölnischen Volkszeitung " auf-
heben . Ferner ersuchte die KPD ., den Polizei¬
präsidenten das Recht des Zeitungsverbotes zu
entziehen . Von der sozialdemokratischen Frak¬
tion erklärte der Abg . Hamburger , daß hier nur
ein Demonstrationsantrag gestellt ist, der ver¬
fassungsmäßig von der preußischen Regierung

Glicht durch geführt  werden kann , weil er
in die Rechte der Reichsregierung eingreift . Die

.sozialdemokratische Fraktion änderte deshalb
Vdn^kommunistischen Antrag dahin ab , daß das
Staatsministerium beauftragt wird , nochmals
auf das ernsteste bei der Reichsregierung die so¬
fortige Aufhebung der beiden Zeitungsverbote
zu verlangen . Ferner solle die preußische Re¬
gierung bei dem Reich vorstellig werden , daß
die Pressefreiheit vor allem während des Wahl¬
kampfes , nicht unterbunden werde.

Zum Erstaunen aller Parteien befür¬
wortete Nazi - Kube  den kommunistischen
Antrag . Bitte , nicht lachen!  Vom Ber¬
liner Nazi -Organ bis herab zur letzten Provinz¬
kloake der Braunen Häuser ist wochenlang das
Verbot des „Vorwärts " und wird täglich das
Verbot der gesamten „jüdischen Marxistenpresse"
propagiert . Für das dritte Reich ist uns ohne¬
hin die Konfiskation aller sozialdemokratischen
Zeitungen und des gesamten Besitzes der Sozial¬
demokratischen Partei und der Gewerkschaften in
Aussicht gestellt . Wenn jetzt im Landtag die
Nazis gegen das Verbot des „Vorwärts " und
der „Kölnischen Volkszeitung " reden , so ist das
abgrundtiefe Heuchelei . Die Herren der Brau¬
nen Häuser suchen mit ihrer Zustimmung zum
Antrag der KPD . nur ein Alibi , das beweisen
soll, daß sie nichts mit der Papsnregierung zu
tun hätten . Dabei hat das Kabinett mit dem
Verbot des „Vorwärts " nur getreulich ausge-
führt , was Hitler und seine Kumpanei gefordert
haben.

Zn der Abstimmung wurde der einzig prak¬
tische Vorschlag , der der Sozialdemokraten , gegen
KPD ., Nazi und Deutschnationale , abgelehnt.

lieber den Demonstrationsantrag , der prak¬
tisch ohne jede Wirkung  sein wird , be¬
antragt die SPD . namentliche Abstimmung.
Die Weimarer Parteien enthalten sich der
Stimme , weil sie offenbaren Unsinn
nicht mitmachen.  Mit 197 Nazi - und
KPD .-Stimmen gegen 28 Stimmen der Rechten
wird der KPD .-Antrag angenommen . Maku¬
latur und fauler Zauber,  wobei die
Kommunisten den Nazis wieder einmal die
schönste Gelegenheit gaben , ihr wahres Gesicht
zu verbergen.

Wie tteA's im Landtag?
Eine oldenburgische Zeitungskorrespoudenz

schreibt heute : Nach der gestrigen Landtags¬
sitzung wurde in Landtagskreisen die Frage er¬
örtert , ob die Landtagsminderheit nach dem
Lauf der heutigen Verhandlungen nicht die Be¬
endigung der Beratungen des vorliegenden
Stoffes herbeiführen solle, indem sie die Wieder¬
einberufung des Landtages beantrage . Wenn
man diesen Beschluß faßt und den betreffenden
Antrag stellt , so entsteht in Oldenburg ohne
Frage ein ähnlicher Verfassungsstreit , wie er im
Reich und in Preußen aufgetaucht ist, als die
Rechisminderheit dort die Einberufung for¬
derte , nachdem die Parlamentsmehrheiten die
Vertagung ausgesprochen hatte . Wahrscheinlich
kann allerdings die Minderheit in Oldenburg
die Einberufung mit Recht verlangen , weil es
sich um eine Vertagung auf unbestimmte Zeit
handelt , während es sich beim Reichstag seiner¬
zeit um eine fristgebundene Vertagung han¬
delte . Es heißt im 8 81 einerseits , daß die
Vertagung und ihre Dauer vom Landtag selbst
bestimmt werden , im übrigen aber auch, daß
eine Landtagseinberufung innerhalb von zwer
Wochen zu geschehen hat , wenn ein Drittel der
Abgeordneten es verlangt.

Der englische Schriftsteller Grahame  ist
gestern im Alter von 73 Jahren gestorben . Be¬
kannt geworden sind seine Schriften „Das gol¬
dene Zeitalter " und „Wind in den Weiden ".

HerriotS Sorgen.
Widerstände gegen seine Finanzpolitik.

(Paris,  7 . Juli . Radiodienst .) In
Frankreich machen sich weiterhin stark« Wider¬
stände gegen die Finanzpolitik der Regierung
Herriot bemerkbar . Ein Abgeordneter kündigte
gestern an . daß die ehemaligen Front¬
kämpfer  am Sonntag eine große Kund¬
gebung  veranstalten würden , um gegen die
Finanzvorschläge des Kabinetts Herriot zu
protestieren . Diese Fiwanzvorschläge sehen u . a.
eine Kürzung der Pensronen  vor.
Ferner sollen die Pensionsrnsprüche derjenigen
Kriegerwitwen gestrichen werden , die sich wieder
verheiratet haben . In Pariser politischen Krei¬
sen glaubt man , daß die Regierung bei der am
Montag beginnenden Beratung der Finanz¬
vorlage die Vertrauensfrage stellen werde.

Lausanne unbestimmt.
(Lausanne.  7 . Juli . Radio  dienst .)

Die Abendbesprechung der Reparationskonferenz
ging nach etwa fünfviertelstündiger Dauer zu
Ende , klebe» ihren Verlauf erfährt man , Laß
Herriot  sich unvermindert sowohl auf eine
Ziffer von vier Milliarde « wie aus die

Ablehnung aller politischen Bedingungen ver¬
steift habe . Ein Termin für die Festsetzung
dieser Verhandlungen für heute ist noch nicht
vereinbart . Eine neue Zusammenkunft zwi¬
schen von Papen und Herriot ist für heute vor¬
mittag vorgesehen . Man rechnet mit dem
Schluß der Tagung am Freitag.

(Lausanne,  7 . Juli . Radiodienst .)
Die gestern abend unterbrochenen Verhandlun¬
gen haben heute früh wieder begonnen.
Reichskanzler von Papen  traf um 10 Uhr in
Begleitung von Staatssekretär von Vülow und
Ministerialdirektor Dr . Gaus im „Palace -Hotel"
bei Herriot  ein . Auf französischer Seite
nimmt Paul Boncour an der Unterredung teil,
was die Version unterstützt , daß es sich jetzt
hauptsächlich noch um die politischen  Fra¬
gen handelt , während in der Ziffernfrage weni¬
ger Unstimmigkeiten bestehen.

Die heutige Besprechung zwischen der deut¬
schen und der französischen Delegation dauerte
bis 12 Uhr ; sie blieb noch ohne Ergebnis-
Heute nachmittag sollen di« Verhandlungen
fortgesetzt werden.

llekordslug um die Welt.
Matter « und Griffin gegen Vost und Gatty . —In elf Stunde«

über den Atlantik. —Flugcheonik- es Tages.
Am Mittwochnachmittag sind die beiden

amerikanischen Piloten Mattern und Eriffrn,
die gegenwärtig auf dem Eindecker „Century of
Progreß " (Jahrhundert des Fortschritts ) einen
Rekordflug um die Welt durchführen , auf dem
Flughafen Berlin -Tempelhof gelandet . Der
Abflug in Neuyork war am Dienstagmittag
erfolgt : der Weiterflug ab Harbour Grace auf
Neufundland am Dienstagabend 7.30 Uhr
neufundländischer Zeit (23.02 Uhr mitteleuro¬
päischer Zeit ) . Am Mittwochmorgen 10.35 Uhr
wurde die „Century of Progreß " über der
irischen Ortschaft Donegal gesichtet. Das be¬
deutet , daß die Piloten trotz dichten Nebels die
etwa 3200 Kilometer lange Atlantifftrecke in
elf Stunden , also mit ungefähr 300 Kilometer
Stundengeschwindigkeit zurückgelegt haben - Die
Flieger sind von Rückenwind begünstigt ge¬
wesen . Bei der Fortsetzung des Fluges nach
Berlin waren die meteorologischen Bedingungen
weniger gut . Sie sind heute nach Moskau
weitergeflogen . ^

Am Mittwochmorgen sind die beiden aus
dem australischen Busch geretteten deutschen
Flieger Bertram und Klausmann  mit
einem Motorboot in dem nordwestaustralischen
Küstenstädtchen Wyndham eingetroffen . Die
Piloten wurden von der Bevölkerung begeistert
begrüßt . Vor dem Krankenhaus mußten sich die
Flieger , die mit ihren langen Haaren und Bär¬
ten wie Halbwilde aussehen , photographieren
lassen . Bertram erklärte : „Nehmen Sie zuerst
meinen Freund dran - Der muß rascher ins
Bett als ich. Ich fühle mich ganz wohl ." Klaus¬
mann soll in der Tat bedeutend entkräfteter
aussehen als sein Kollege.

Neues Fettungsveebol.
Die sozialdemokratische Frankfurter „Volks¬

stimme " ist aus Antrag der Reichsregierung mit
ihren vier Kopfvlättern aus fünf Tage verboten
worden . Dazu wird uns aus Frankfurt ge¬
schrieben : Am 1. Juli verlangte das journa¬
listisch kümmerliche Naziblatt von Frankfurt
a . M . mit hysterischein Geschrei das Verbot der
Frankfurter „Volksstimme ". Am 6. Juli erhielt
das Blatt der Frankfurter Sozialdemokratie
aus die Initiative des Reichsinnenministers von
Eayl hin die amtliche Nachricht , daß es fünf
Tage nicht erscheinen dürfe . Begründung:

vnre »s tSglSüre LikLSSiIuiign
Reisegefährte«.

Von
Fred Hill.

(Nachdruck verboten .)
Mertens verstaute seinen Koffer über dem

Fenstereckplatz und legte den lleberrock ab . Der
Platz schien ihm gerade angenehm.

„Willst du nicht lieber in das andere Abteil
gehen ? " meinte jetzt die Dame , die ihn be¬
gleitete und sich mit einem halben Dutzend Zeit¬
schriften und Magazinen abschleppte . „Hier
beim Fenster zieht es . Das ist dir nicht zuträg¬
lich. Komm in das andere Abteil ." Dabei
ruhte ihr ängstlicher Blick auf einer smart aus¬
sehenden jungen Dame , die auf dem gegenüber¬
liegenden Eckplatz saß und sich in eine Zeitung
vertieft hatte . Offenbar dachte Frau Mertens,
die Dame könnte — ziehen.

Mertens seufzte und fügte sich. Schließlich
wußte er , daß er der Bevormundung seiner
Frau jetzt auf einige Wochen entrann . Er holte
den ziemlich schweren Koffer wieder herab , nahm
den lleberrock auf den Arm und verließ das Ab¬
teil , um in das nebenanliegende zu übersiedeln,
wo zwei dicke alte Tanten , ein Familienvater
samt Gattin , einem Säugling und einem —
schon jetzt eifrig schmatzenden etwa fünfjährigen
Knaben hauste . Triumphierend sah sich Frau
Mertens um . Hier war ihr lieber Rudi in
Sicherheit.

In dem anderen Abteil wurde der frei¬
gewordene Platz rasch mit einem kleinen Hand¬
koffer belegt . — Neben der smarten jungen
Dame hatte sich ein Herr mit scharf geschnittenen
Zügen niedergelassen . Ein Ehepaar und ein
junger Bursche — offenbar der Sohn — waren
die übrigen Mitreisenden.

Draußen wogte das geschäftige , aufgeregte
Leben der Bahnsteige . Träger rannten , Ge¬
päckstücke wurden geschleudert , Mahnungen und
gute Ratschläge erteilt und herzlicher Abschied
genommen , unter Tränen oder lachend , je nach
Veranlagung . Endlich hob der Mann mit der
roten Kappe die grüne Scheibe und die Räder
kamen langsam ins Rollen . Noch ein letzter
Händedruck , ein Winken — bald hatte der Zug
die Halle verlassen und lief gleichmäßig fauchend
über die endlos scheinenden , blinkenden
Schienen.

Jetzt erschien der fehlende Passagier auf dem
chönen , reservierten Eckplatz. „Sie hat gar
nichts bemerkt " , sagte er zu der jungen Dame
gewandt , die ihre scheinbar so interessante Zei¬
tung fortgelegt hatte . „Wenn sie wüßte . . ."

„Ja , wenn sie wüßte , was für eine Geschäfts¬
reise du machst" , flüsterte Zia lächelnd . — Der
Herr mit den scharfgeschnittenen Zügen warf
einen sympwthreverfichernden Blick auf die
beiden , und verzog dann seinen schmallippigen
Mund zu einem verständnisinnigen Lächeln an¬
gesichts der herzlichen Zuneigung des Paares.

Mertens nickte. Bald waren die drei in ein
amüsantes Gespräch vertieft . Der fremde Herr
entpuppte sich als unterhaltsamer Reisegefährte.
Die illustrierten Zeitschriften , die Frau Mer¬
tens , ofenbar um ihren Gatten von anderem,
weniger harmlosen Zeitvertreib abzuhalten , in
überreichlichem Maß besorgt hatte , lagen un¬
beachtet im Gepäcknetz, bis das ältliche Ehepaar
um Erlaubnis bat , ein wenig darin zu blättern.

Der Fremde — ein Herr , namens Berg —
sorgte reichlich für Zerstreuung . Schließlich ging
man gemeinsam in den Speisewagen , Zum

1. Ueverschrift und Kommentar eines Artikels
über das Papen -Jnterview mit dem „Matin ".
2. Die Wiedergabe jenes Bildes , das auch An¬
laß für das Verbot des „Vorwärts " war . Das
Verbot der Frankfurter „Volksstimme " und
ihrer Kopfblätter hat in Hessen-Nassau wie in
Hessen einen Sturm der Entrüstung
entfacht » der am Sontnag in riesigen Demon¬
strationskundgebungen seinen Ausdruck finden
wird.

Sie Nundttmkgebübr. i
Auf Grund einer Anregung der sozial - K

demokratischen  Mitglieder des Vermal - 8
tungsrates der Reichspost hat der Reichspost-
minister an die Obevpostdirektwnen eine Per¬
fügung erlassen , durch die der Erlaß von
Rundfunkgebühren für arbeitslose  .
Rundfunkteilnehmer weiter ausgedehnt wird . st
Die  Äerfügung bestimmt : -

„Mit Wirkung vom 1. August 1932 können ff
die Rundfunkgebühren durch die Postämter a u s
Antrag  auch Arbeitslosen erlassen werden, »,
denen die verstcherungsmätzige Arbeitslosen - l?
Unterstützung nach Ablauf von 38 Tagen (sechs K
Wochen ) wegen Hilssbedürstigkeit weiter . »
gewährt wird . Ferner werden die Postämter H
ermächtigt , Arbeitslosen , denen die Rundfunk¬
gebühren nach den bestehenden Bestimmungen j
erlassen werden könne«, den Erlaß der Rund - st
funkgebühren auch dann zu gewähren , wenn die H
Arbeitslosen im freiwilligen Arbeitsdienst Ver - R
Wendung finden und die Vergütung für diese K
Beschäftigung nicht höher ist als die ihnen 8,
sonst aus der Arbeitslosenfürsorge zustehendest
Unterstützung . Die Postämter sind sogleich ent - ä
sprechend zu verständigen ." U

Die weitergshenden sozialdemokratischen An - U
träge auf Ausdehnung der Gebührenfreiheit F
auch auf Sozialrentner und andere minder - A
bemittelte Schichten werden in der Vevwal - k
tungsratssitzung am Freitag , dem 8. Juli , er - L
örtert werden . st

- fl
In Eichwald (Oberbayern ) Lberschlug sich §

ein mit Ausflügler » besetzter schwerer Mercedes - K
wagen . Die Insassen wurden auf die Straße ß
geschleudert . Eine Person wurde getötet , drei M
Ausflügler , unter ihnen der bekannte Verlags - 8
buchhändlex Volkmar aus Leipzig , erlitten st
schwere Verletzungen . st

Abendessen trank man ein Gläschen Wein . Die st.
Fahrt dauerte immerhin siebzehn Stunden . Um s
fünf Uhr nachmittags war der Zug abgegangen , ,
letzt ging es gegen acht und es mußte noch eine
lange Nacht verstreichen , bis man an dem Be-
stimmungsort , einem Höhenkurort im Gebirge , ß!
ankam . st

Der Wein hatte die drei in Stimmung ge- s,
bracht . „Es ist zu toll ", erzählte Mertens unter H
großem Hallo , „Sie haben doch die Dame ge- 8
sehen, die mich begleitete ." Berg schüttelte ver-
neinend den Kopf . Er war erst später ein-
gestiegen . „Es war meine F —", ein strafender
strenger Blick aus Lias Augen verschloß ihm
den Mund , „— meine Mutter . Die sorgt sich
immer , wenn ich fortfahre ."

„Ja , Mama hat immer Angst um dich, du .
Nesthäkchen . Aber sie kann sich auf mich ver - .
lassen . Ich werde sie schon vertreten ." st

„Ich habe nämlich meiner F - " , beinahe st,
hätte er sich versprochen , „meiner Mama gesagt , st
daß ich eine Geschäftsreise mache. Sonst hätte st
sie durchaus mitsahren wollen . Und man kann st
doch nicht immer mit der Mutter fahren !" Er st
lachte . Berg hatte längst heraus , daß Mertens '1
einen kleinen Seitensprung vorhatte . Er hatte st
auch die Dame gesehen. Sie war , wenn auch >
nichtso  jung wie Lia , keineswegs in dem Alter , st.
die Mutter von Mertens sein zu können . Aber K
er preßte seinen Mund , der mehr zum Schweigen D
als zum Reden geschaffen schien, zusammen und sst
erwiderte nichts.

Dann wurde es still in dem Abteil . Das '
ältliche Ehepaar war eingenickt , der junge Mann »
rauchte draußen im Korridor eine Zigarette . -
Mertens und Lia schienen ebenfalls von
Müdigkeit übermannt . Er hatte den Arm um
das Mädchen gelegt , ihr Kopf ruhte an seiner ,
Schulter . Ganz an ihn geschmiegt , schlummerte st
sie ein . st

Der Zug hielt mit einem Ruck, man war in st
eine Station eingefahren , doch es blieb still , st
Mertens , und Lia schliefen. „Den Aufenthalt st
muß man nützen " , dachte Berg , der ganz und gar -
nicht schläfrig schien. Behutsam holte er eine ,
photographische Kamera aus dem Gepäcknetz, st
stellte sie ein — und machte in aller Gemach - 1
lichkeit eine Aufnahme von dem ahnungslosen , st
in Schlaf versunkenem Paar . st

Dann erhob er sich sachte, betrachtete mit st
großer Aufmerksamkeit die Schilder an Mertens ^
sowie Lias Koffer , notierte die Adressen und
konstatierte mit Genugtuung , daß er sich nicht ;
geirrt hatte . Natürlich war es kein Ehepaar . L

* 8
Mertens und Lia hatten erst wenige Tage 8

die Zweisamkeit in dem Höhenkurort , von dem «
sie in Gegenwart des Fremden in dem Abteil H
gesprochen , genossen . Die einzige Störung -st
war , daß Mertens täglich einen Brief , in dem
er über seine erfolgreiche Tätigkeit berichtete,
an seine Frau schleißen mußte . Er sandte die
Briefe in die nahe Stadt an einen Freund zur
Beförderung , und hatte von seiner Frau nichts ,,
zu befürchten . Klug hatte er alles ausgedacht , st

Doch eines Tages war das Vergnügen jäh ,
zu Ende . Unter seiner Post , die ebenfalls aus
der nahen Stadt auf dem Umweg über seinen
Freund kam , war ein direkt an ihn gerichteter
Brief . Wer konnte von seinem Aufenthalt er¬
fahren haben?

„. . . hier das beiliegende Photo , das ich
im Zug ausgenommen habe . Sie können das
Negativ für 1000 Mark haben . Widrigenfalls
ich gezwungen wäre , mich an Ihre Frau Ge¬
mahlin zu wende » - - "
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Iadestädtische Umschau.
Der erste Kurabend.

js . Die Wilhelmshauener Badeverwaltung
bietet ihren Kursästen etwas Gediegenes , das
konnte man gestern -wieder im „Parkhaus " aus
dem BegriHunssabend der Reisegesellschaften
aus Hannover , Magdeburg und Berlin deutlich
merken . Es war nicht notwendig , daß Bade¬
direktor Rieger betonte , die Badevevwaltung
gebe sich alle Mühe , die auswärtigen Gäste zu
verwöhnen , denn aus den Reihen der Anwesen¬
den kamen begeisterte Zustimmungserklärungen,
was als ein Beweis für die liebenswürdige
Aufnahme dienen mag , die die Gäste bei uns
gefunden halben . Der gestrige Abend sah etwa
einhundert Gäste aus Hannover , Berlin und
Magdeburg sowie andere Kurgäste und Jade¬
städter . Der „Pav8haus "-Saal war voll . Man
kann die Gäste , die gestern auf Helgoland
waren , als „Zeitungsreisende " bezeichnen , denn
die Hannoveraner waren auf Veranlassung des
„Hannoverschen Kuriers " und die vom Elbe¬
strand auf Anraten des „Magdeburger General¬
anzeigers " hierher gereist . Die Berliner waren
durch Vermittlung der Reisegesellschaft Schnei¬
der gekommen . Die ersten zwei Stunden
unterhielt die Kurkapelle unter der Leitung
von Kapellmeister Hans Mayer alles aufs
trefflichste. Beifall und stürmisches Verlangen
nach Zugalben bewies , daß die Kapelle sehr ge¬
fiel . Nach dem Konzert sprach Badedirektor
Rieger Begrühungsworte , wobei er auf humo¬
ristische Zwischenfälle der Helgolandfahrt ein¬
ging . Anschließend gaben der neue Wilhelms-
havener Bademeister Herr Buschkempen und
Herr Lange von der Reichsmarine Proben
ihres Könnens als Handstandakrobaten . Spon¬
taner Beifall bewies , daß selbst die in dieser
Beziehung sicherlich verwöhnten Großstädter
starken Gefallen an den Darbietungen fanden.
Später gab es noch eine lleberraschnng . Der
Rundfunkvortragende Paul Neuhaus gab ein
Gastspiel . Er weilt augenblicklich als Kurgast
in den Jadestädten . Mit dem Gedicht „Jan
Barth " von Th . Fontaue in plattdeutscher
Mundart errang der Künstler starken Beifall.
Mit seiner eigenen reizenden Tiergeschichte aus
dem Orient , konnte Herr Neuhaus die Lacher
genau so auf seine Seite bringen wie mit der
prachtvollen kölnischen Darbietung . Nachdem'
kam der Tanz ausgiebig zu seinem Recht.
Währenddem gab der Badedirektor die glück¬
lichen Gewinner der Preise bekannt , die u. a. -
14 Tage ohne Kosten in der „grünen Stadt
am Meer " leben können.

Sommerurlaubskarten der Reichsbahn.
Die fünftägige Vorbestellfrist  für die

um 20 Prozent ermäßigten Sommerurlaubs¬
karten ist nur dann erforderlich , wenn es sich
um kleinere Orte handelt , für die bei den Fahr¬
kartenausgabestellen Tarifentfernungen nicht
vorliegen . Allgemein genügt die Lösung der
Karten am Tage vor dem Reisebeginn . Die
Sommerurlaubskarten gelten stets für Hin-
und Rückfahrt . Die Rückreife vom Urlaubsort
kann frühestens am 11. Tage angetreten wer¬
den . Fahrtunterbrechung ist auf der Hinfahrt
nicht gestattet , auf der Rückfahrt ist dies drei-
"ial möglich. Im ganzen gilt die Sommer¬
urlaubskarte zwei Monate.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Im Verwahrsam der Kriminalpolizei befin¬

det sich ein Herrenfahrrad Marke „Einheits¬
rad " Rr . 106 942, Rahmen und Felgen gelb mit
blauen Streifen , das vermutlich aus einem
Diebstahl herrührt . Der Eigentümer wird ge¬
beten , sich Lei der Kriminalpolizei zu melden.
— Gestohlen wurde am 4. d. M . in den Abend¬
stunden ein vor dem Hause Umgehungsstraße 4
unangeschlossen stehendes Herrenfahrrad Marke
„Askania " Nummer unbekannt mit schwarzem
Rahmen und Felgen . Die Bereifung des Vor¬
derrades ist schwarz , die des Hinterrades rot . —
Von einem im .Fahrradkeller der Ortskranken-
kasse untergestellten Fahrrad wurde der Dynamo
abgeschraubt und entwendet . Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Kriminalpolizei.

Der Pelzdiebstahl vor dem Berufungsrichter.
Die Große Strafkammer in Aurich als Be¬

rufungsinstanz hatte sich mit dem Pelzwaren-
diebjtahl Lei der Pelzhandluna van Jindelt
W beschäftigen und verurteilte den in der
Nacht zum vorigen Donnerstag ausgebrochenen
Einbrecher Paul Rüssau zu 2)6 Jahren Zucht¬
haus (wie in erster Instanz ) und den Kauf¬
mann Peter Schmidt aus Altona zu 1 Jahr
3 Monaten (bisher 1 Jahr 6 Monaten Zucht¬
haus ). Am 4. Dezember 1930 waren den An - I
^klagten Lei einem Einbruch in das Pelzwaren - 1
geschäft van  Jindelt in Wilhelmshaven u . a. 1

Me"
Nach der Freigabe des UnfformveebotS.

(Essen,  7 . Juli . Radiodienst .) Etwa
30 von der Beerdigung eines erschossenen
Parteigenossen heimkehrenoe Nationalsozialisten,
die angeblich von Kommunisten mit Sternen be¬
worfen und beschossenworden waren , erwiderten
gestern die Schüsse, wodurch zwei Personen ver¬
letzt wurden . Die Polizei nahm 28 der
Nationalsozialisten  fest . Ferner wur¬
den aus einem mit 57 SA . - Leuten besetzten
Kraftwagen Schüsse abgegeben . Als die Polizei
den Schießhelden festnehmen wollte , fand sie bei
den übrigen Mitfahrern Schußwaffen,
Totschläger und Dolche . Daraufhrn wurden
sämtliche 57 SA . - Männer festgenommen.

Ein Igjähriger Landarbeiter wurde auf einer
Chaussee nach Kiel von vier National¬
sozialisten überfallen  und zu Bode»
geschlagen . Der junge Arbeiter blieb besin¬
nungslos liegen und wurde von einem vorüber-
fahrenden Personenwagen zu einem Arzt ge¬
bracht , der schwere Kopfverletzungen feststellte.
Die Tat hat ihre Ursache darin , daß der junge
Landarbeiter sich immer wieder geweigert hat,
der SA . beizutreten.

In Köln,  wo es im Vergleich zu anderen
Großstädten bisher verhältnismäßig friedlich
war , häufen sich in den letzten Tagen die politi¬
schen Raufereien . Bei einer Schlägerei zwischen
Kommunisten und Nationalsozialisten wurden
mehrere Kommunisten leicht verletzt . In einem
Falle erhielt ein Kommunist einen schweren
Knieschuß . Mehrfach griff die Polizei zur
Waffe . Im Verlaus einer anderen Schießerei
gab es bei den Kommunisten etwa neun Ver¬
wundete . bei den Nazis zählte man sechs Ver¬
letzte. Die Polizei fand bei den Nazis zehn
Schlagwerlzeuge , eine Tüte mit gemahlenem
Pfesfer und erneu Revolver.

Auch in Bonn,  wo am Dienstag -Vor¬
mittag vor dem Arbeitsamt bei einem Zu¬
sammenstoß zwischen Kommunisten und Nazis
durch den Schuß eines Nazis ein Unbeteiligter
schwer verletzt wurde , kam es in der Nacht zum
Mittwoch mehrfach zu Schlägereien , in deren
Verlaus die Nazis zahlreiche Schüsse abgaben.

In Kellinghusen  kam es zu Zusammen¬
stößen zwischen angreifenden Nationalsozialisten,
Reichsbannerleuten und Kommunisten . Die
Nazis hatten ihre SA . aus dem ganzen Westen
der Provinz zusammengezogen . Die einheimische
Polizei erwies sich als viel zu schwach und sah
sich gezwungen , ans Itzehoe und Altona größere
Kommandos zu Hilfe zu rufen . Bei der
Säuberung der Straßen von den SA . - Horden

und bei der Durchsuchung der Sammelplätze
wurden den Nationalsozialisten zahlreiche
Massen abgenommen . Einige Reichsvannerlente
trugen Verletzungen davon.

Die jüngsten blutigen Vorfälle in Essen
haben , wie die Polizei mitterlt , Noch weitere
Todesopfer gefordert . Von den Schwerver¬
letzten sind bis jetzt in den Krankenhäusern vier
gestorben , so daß sich die Zahl der Toten auf
sechs erhöht . Das siebente Todesopfer ist ein
Julius Warmann , der auf der Huyfsen - Allee
mit einem Messerstich in die Lunge ausgefunden
wurde . Er verstarb am Mittwoch vormittag.

Polizei . .
jährigen jungen Mannes als Täter bekannt,
schweigt sich aber über seine Parteizugehörigkeit
noch aus.

In Duisburg  kam es ebenfalls zu politi¬
schen Schlägereien . Drei Personen wurden
durch Steinwürfe und Schüsse schwerverletzt.
Fünf Personen wurden verhaftet.

In Eisenach  ging die Polizei nach einer
Einheits -Kundgebung der Belegschaften der
Eisenacher Betriebe äußerst scharf gegen die
Demonstranten vor . Mehrere ältere Arbeiter
wurden von den Beamten niedergeschlagen.
Zwei junge Sozialdemokraten , die einem nieder¬
geschlagenen 88jährigen Kriegsbeschädigten zu
Hilfe eilen wollten , wurden ebenfalls ver¬
prügelt . Abends traf ein Ueberfallkommando
aus Gotha in Eisenach ein . Heber 38 Personen
wurden verhaftet . An der Einheitsfront -Kund¬
gebung beteiligten sich Sozialdemokraten . Ge¬
werkschaften und Kommunisten.

Die Bundespressestelle des Reichsban¬
ners  teilt mit : Als am Montag abend gegen
18.38 Uhr Mitglieder des Reichsbanners aus
Hoyerswerda , die an einer Versammlung in
Boernsdorf teilgenommen hatten , den Bahn¬
übergang Hoyerswerda erreichten , wurden sie
von 68 Nationalsozialisten überfallen . Die
Nationalsozialisten warfen mit Steinen und
schlugen mit Gummiknüppeln , Zaunlatten und
anderen Schlaginstrumenten auf die Reichs-
bannerleute em . Auf ein Signal hin eilten
weitere Nationalsozialisten aus dem Stadt-
innern herbei und beteiligten sich an der
Schlägerei . Die Polizei erschien erst zwanzig
Minuten später . Beim Erscheinen der Polizei
waren die Nationalsozialisten verschwunden.
Vier Reichsbannerleute wurden schwer, außer¬
dem wurde eine große Anzahl leicht verletzt.

21 Pelzmäntel und 300 RM . in die Hände ge¬
fallen . — Rüssau konnte noch nicht wieder ge¬
faßt werden.

Schisfahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Schleswig " , Kapt . Reents,
von der Bären -Jnsel in Wesermünde : „Halle " .
Kapt . Hoffmann , von Island in Wesermünde:

Vermischte Notizen . In Münster  bildete
sich während eines Gewitters eine Windhose,
die in der Stadt sieben etwa vierzig Meter hohe
Bäume entwurzelte und die Dächer der um¬
liegenden Häuser abdeckte. Menschen sind nicht
zu Schaden gekommen . Die Katastrophe vollzog
sich in wenigen Minuten . — Die Befreiung der
im Steinkohlenbergbau  unter Tage
beschäftigten Arbeiter und Angestellten sowie
ihrer Arbeitgeber von der Veitragspflicht zur

Re Eiserne Front ruft!
Massenaufmarsch am Sonata«,dem 1v.g«li:
..Für Freche«, nicht für Frecheren in der
deutschen Repudlü". . —. -

„Heidelberg ", Kapt . Wiedenstried . von Island
in Hamburg . Abfahrt heute : ..Weißenfels " .
Kapt . Eewald . nach der Nordsee : ..Ernst Küh¬
ling " . Kapt . Herpich , nach der Nordsee : ..Prä¬
sident Mutzenbecher " , Kapt . Strenge , nach der
Nordsee : „Leipzig " , Kapt . Roskamm , nach der
Nordsee : „Linz ", Kapt . Lohmüller . nach Island:
„Heidelberg .,. Kapt . Wiedenstried . von Altona
nach der Nordsee.

Im Brüsseler Kohlengebiet  ist
gestern abend ein umfangreicher Streik ausge¬
brochen . Es haben sich zahlreiche Zwischenfälle
ereignet . _ _

Arbeitslosenversicherung ist bis zum 30. Sep¬
tember 1932 verlängert worden . — Bei Zu¬
sammenstößen zwischen Hindus  und Moham¬
medanern wurden gestern 60 Peksonen verletzt,
eine getötet . — Eine außerordentliche Vollver¬
sammlung des Völkerbundes hat am Mittwoch
einstimmig die offizielle Einladung der Türkei
zum Eintritt in den Völkerbund  be¬
schlossen. Die Ausnahme selbst soll nach dem
Eintreffen der türkischen Antwort in einer
Sondersitzung am 18. Juli erfolgen . — In den
Wandelgängen der französischen  Kammer
kam es zwischen dem radikalen Abgeordneten
Liautey und dem unabhängigen Radikalen Va-

lensi zu einem heftigen Streit wegen gewisser
Polemiken während der Wahlkampagne in
ihrem Heimatdepartement . Beide Abgeordne¬
ten warfen sich Beleidigungen an den Kopf,
was eine Schlägerei zur Folge hatte . Dabei
wurde Liautey leicht am Kopfe verletzt.

NoeLweftdeuMe
Kun- schau.

St . Joost . Rücknahme einer Aeuße-
rung.  Wir haben in der Beilage zu Nr . 86
unseres Blattes vom 13. April d. I . in bezug
auf Len Landwirt Leonhard Lühring in St.
Joostergroden einen Artikel veröffentlicht , der
ein abfälliges Urteil über ihn enthält . Wir
nehmen nach näherer Prüfung und Aufklärung
des Sachverhalts diese Aeußerungen bedingungs¬
los zurück.

Schwei . Streit über einen Vieh¬
handel.  Zwei Landwirte gerieten über einen
Viehhandel in schweren Streit , in dessen Ver¬
lauf der sich schwer geschädigt glaubende Land¬
wirt zu seinem Jagdgewehr griff und auf den
anderen Landwirt zwei Schüsse abfeuerte . Zum
Glück gingen beide Schüsse fehl . Das Gewehr
wurde beschlagnahmt und im übrigen Anzeige
erstattet.

Phiesewarden . Ein hartnäckiger
Selbstmörder.  Der Rentenempfänger von
Minden aus Phiesewarden entfernte sich gestern
mit seinem Fahrrade von Hause , ohne zurück¬
zukehren . Heute früh wurde er bei einem Heu¬
haufen beim Stollhammer -Neudeich tot aufge¬
funden . v. Minden hatte sich erst die Pulsader
durchschnitten und als dieses scheinbar den er¬
warteten Erfolg nicht , hatte , sich an seinem
Fahrrade erhängt . Ein Gendarmeriebeamter
begab sich heute morgen an Ort und Stelle , um
den Toten zu identifizieren.

Einswarden . Schwerer Sturz vom
Balkon.  Heute vormittag gegen 11 Uhr
stürzte der vierjährige Sohn des Schlossers
Lohrs  aus der Friesenstraße auf den ge¬
pflasterten Hof. Der Arzt stellte eine schwere
Gehirnerschütterung fest.

Stollhamm . Uhr gestohlen.  Einem
hiesigen Landwirt wurde gestern von zwei durch¬
reisenden jungen Leuten eine Uhr gestohlen.
Die Täter entfernten sich in Richtung Eins¬
warden -Blexen.

P . A. V. Der Eenremaler Joh . Peter Hasen¬
clever zählte zu der zweiten Generation der
Realisten des 19. Jahrhunderts , doch gehörte er
zu den Meistern , deren Ruhm später etwas ver¬
blaßte . Wenn die Gemälde tatsächlich echte
Hasenclever sind, und daran dürfte ja nach dem
Signum nicht zu zweifeln sein , sind sie nicht
wertlos . Hasenclever wirkte in München , spä¬
ter in Düsseldorf , wo sich auch eins feiner be¬
deutendsten Werke befindet . Von der dortigen
Gemäldegalerie oder auch von der Leitung des
Oldenburger Landesmuseums dürften Sie wohl
Näheres erfahren können.

IadeWdMche
Varteiangeüegerchetten.

Ortsvorstand , Distriktsführer und -führerinnen.
Heute abend 6 Uhr Sitzung im Parteisekre¬
tariat . Vollzähliges Erscheinen wird er¬
wartet.

Distrikt Schaar . Am Freitag , dem 8. Juli , 8 Uhr
abends , im „Grünen Hof" in Schaar Di¬
striktsversammlung . Tagesordnung : 1. Vor¬
trag des Genossen Zimmermann , 2. Partei¬
angelegenheiten , 3. Verschiedenes . Die Alden-
burger Genossinnen und Genossen werden
gebeten , recht zahlreich zu erscheinen.

Sozialistische Arbeiterjugend . Freitag : 7.30 bis
9 Uhr Spiel und Sport auf dem Sportplatz.
— Sonnabend : 7 Uhr Roter Sender . —
Sonntag : Alle Genossinnen und Genossen
müssen um 11 Uhr in Kluft antreten beim
„Volksblatt ". Um 3 Uhr Vanter Markt¬
platz zur Vadetour . Abends 8 Uhr Litera¬
rischer Abend . — Diejenigen , die nächsten
Sonntag die Ruderpartie mitmachen wollen,
müssen sich anmelden und bezahlen.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

Iß
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staben gröütso
Lrkolg .vennLie
Inserent ües
„ Vollcsklsttes " ,
cler meistgele¬
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nnst Vsricauts-
Knrsigen , vis
überhaupt alle
Xlein -Knseigso
linsten in «lew
..Voilcsblatt«
gröüts Beach¬
tung!

ZrmMmii
«W Men Kttuz
Zweigstelle Menlma

Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg , Kanal-
straßa Donnerstags von b bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder¬
fürsorge findet statt:
1. In der Helene-Lange-Schule, Ging. Cäcilien-

platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2. in Eversten, Schule Hauptstraße Mittwoch-

nachmtttags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
4. in Bürgerselde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude), Disnstagnachmittags Von3bis 4Uhr.
Hauspflege
Vermittlung von Hauspflegerlnnen durch Frau
Justizrat Lohse, Unter den Eichen 18. Telefon 3036.
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Rittsrstraße 7. bäll
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Borstand.

4M
M .IiiMSUiiii

Lraktkahrreugs
«INsukurg 1. v.

Lloäsrnes lltziodenauto

H.MlS
Specken/Zwischenahn

empfiehlt seine
Lokalitäten , Saal,

Klubzimmer,
schattiger Garten.

ksilkl sl bskn
MM'

Am Sonntag , dem 10. Juli

nach Wangerooge
über Wilhelmshaven

billigen p » oi »o « ü
ahrplan: Fahrpreise RM.

;.02 ab Oldenburg an 23.37
i.16 ab Rastede an 23.24
128 ab Jaderberg an 23.12
138 ab Varel an 23.02
106 an Wilhelmshaven ab 22.34
745 ab „ 1. Haf .-Eins , an 20.30
>.30 an Wangerooge Bf. ab 17.30

2. Kl.
8,lO
7,20
6,30
b,80

3. Kl.
6,90
6,20
5,60
5.20

McLrlen
kunkreilscürMcn

Usksrt , » » oL Ins Unu»
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»MIMSIIÜIWIS

2SV8 . S « s1vUui »Zsi»
»U « Ds >1« i »L8l»ote»

«LtLsAe » .

HepiM Lvklenv. bis3^r
Vsmen Löblenv.^obk
gWchl»5ot?lei-WireM§cKM
kKuckIei:
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Kisbonbon. . */, Rkd, 38 ^
Trekker Karamellen . . . . . . . . . V- ? kd. »4 ^
Uralinsa VoiksmisobnuA. . . Vs Rkd 4V ^
Vollmilsk -KrdnuZbruob . . . V, kkd. 40 ^
Krfrisedunss -Vakkeln. . V- ? kd. »8  ^
Va Isneia -Uratinsn . . . . . Vs Rkd. 4« ^
VoIimilsff-8cb»koIads. 3 Taksla 88  ^

I' uücklstzpulver
Vanille - Llandel - . . . . . . t ? kd. 10
oder . i '/z ? kd. >8  Z
Nimbssr -Oksodmaek . > V, ? kd. S8 ^
Hots OrütLö-Ossebmaok . . .
od.Lskokolad sn-Ossobmaek / -/«Rkd. 184 s

i ' !, Rkd. 48^
la klimbssrsakt . . . 1 Rkd, 82 ^
kklauwso . . . . 3 ? kd. «8  ^
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iilitLMSN fslivliten , 6IS875 ? t.

Z»iW«erIl«iWM.
Am Freitag, dem8. Juli 1932, nachmittags4 Uhr,
sollen im bzw. beim Auktionslokal d. Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:
1. 1 Aktenschrank, 1 Schreibaussatz, 1 Schreib¬

maschinentisch, 7Büfetts , 4Kredenzen,6 Bücher¬
schränke, 3 Sofas , 4 Polsterstühle , 2 Tische, 1
Spiegel , 3 Teppiche, 7Klubsessel, 1 Ausziehtisch,
1 Personen -Waage, 2 Tresen mit Glaskästen.
1 Doppeltresen, 2 Schreibmaschinen. 2 Stand¬
uhren , 1 Registrierkasse, 3 Geldfchränke, 1 Roll¬
schreibtisch. 1Viertür , Kleiderschrank, 6 Schreib¬
tische, 1 Waschtisch mit Marmor , 1 Waren¬
schrank, 1 Weinschrank, 2 Chaiselongues mit
Decken, 1 Lexikon, 1 Grammophon mit Platt .,
1 Deckenbeleuchtung, b Tresen , 2 Glaskusten.
4 Stühle , b Brücken, 1 Auto , 2 Rollvorsätze, 3
Regale, 1 Fahrrad , 1 Sämaschine , 1 Schwaden¬
reche, 1 Mähmaschine, 1 Rauchtisch, 1 Wasch¬
kommode- mit Marmor , 3 Klaviere , 1 Roll¬
schrank. 1Sofa mit Lederbezug, 1Holzschuppen.

2. ein Posten Weine u. Zigarren , 1 neue Singer-
Nähmaschine.
Verkauf zu 2 bestimmt.

Clausen »Obergerichtsvollzieher.

8 » «I»« i» « rsvlii ^oso!

LeoknrtLULD
Tabelle

rum sokortlAso Ibissen dsr Wolurstsu « ,
osbst ^ usküürunAso kür die Hd>-
ßgbs der ^ rksitslossntülks mit
prorsotuulsr uod paussüglsr Lb-
russstsbsUs vom >V « oIr «;iiIolro.

KültiF ub l . duli . krois RU.  V . 6Ü.
Vorrätig io der

VOM8vllMN « N6IUN6
VVIioveo , Morlctstr . 46 , lkslsloi » 2 >38
u . d . kilisloo : Oldenburg , Rrako , ^ ordsutiam

Lin Änctenken
vom biordsssbsd

Willisimsksvsn - küstnngsn
maü sedsr Lssuebsr der dadsstädts mit
in dis Heimat nebwsn , dgbsr kauten 8is

Ltockncigel
mit dsn Lnsivkten

Kllstrlnger Kstiisus
kisssnsokukimmkrsn
Ksissr -WIIiisIm-Srlleles
Wilkslmsksvsnsr Kisksndilci

fÜ5 NU5 , e AM . o . is
in dsr

VoilLsbuekksnrttunA
ZVlllrblulsIruvbn , iUuvIctstr . 46

SMWW ihr
am Vesten bei

L. LiMWlin . WUeMlivMk Str . 57
Grösste Auswahl »niedrigste Preise.

» MtgenieilisW iitt MeMe . »
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

Wrlmer MÜMMa«
KkMÜk . 8 « . zmlR . M.

M
verftellb., f. 30 z. verk-

Holtermannstr . 68.

Einkochapparate , prima
m. Th u. 6 Kl . 3.7b Mk.
Einkochgläser, Rex und
Stern , 2b 30 3b 40 45 Pf.
Zubindegläser , la
IS 20 25 30 35 Pf.
Eiereinlegetöpfe
Schmalz- u. Buttertöpfe
Butterkühler . la

45 7b Pf.
llSinriol » 8vliolt«

Grenzstraße 1b.

Alter MenW
zu verkaufen

Schulstr . 67, Part

Setjrs . erh. Mtmal>
Zündapp 250 vom, z.verk.
» .Ockstadt, Schillerstr.8.

Freitag u . Sonnabend

am Schlachthos

Die letzten billigen
LeghornkiikenfiirsSPs.
am Sonntag , 10. Juli.

Trumpfs Geflügelhof,
Neuende.

GchlarMhof
Freibank

Fleischverkauf:
Freitag»

nachmittags 3—b Uhr
Sonnabend»

vormittags 8—9 Uhr

elegant , hochmod, unter
Ladenpreis abzugeben,
ev. Teilzahlung.

Heinr . Rocker,
Maschinentischlerei,

Oestringfelde
bei  Heidmühle._

Leetel
billig unv gut bei

iR , « iLveling
W'havener Str . 33

gegenüber d. neuen Post

Msr L
Bismarckstr . 64.

DL
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Schönes sonn . möbl.
Zimmer sofort zu ver¬
mieten, wöchentl. 4 Mk.

Kurze Str . 20, l.

Möblierter Zimmer
zu vermieten . Friedrich-
Ebert -Str 148, 2. Etg.  l.

Sonn . möbl . Zimmer
zu vermieten.

Bismarckstr . 151,1 r.

Snlbe billig . Zimmer
(Nähe Nordstrand ) für
14 Tage. Offerten unt.
V. 8868  a . d. Exp, d. Bl.
2r. abgeschl. Wohnung
z. 1. Aug . v. Mar .-Ang
u mieten ges. Off. u
' . 8875 a . d Exp, d. Bl

Kl. 2r . Wohnung von
alleinst. Herrn (Rentn )
zu mieten ges. Off. u
V. 88 76 a. d. Exp, d. Bl.

Wollen Ae
inlerreren , dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste »Volksblatt"

stellenge
Wir suche» Lehrstelle,

kaufmännisch oder erst
Lausburschenst., Radfhr.
Off, u. V. 8861 a. d. Exp

verlöret
Gold. Armbanduhr v.

Strand b. Hindenburg-
straßeverl . Wiedbr . Bel.
Hindenburgstr . 62, Lad.
Bei der Rüstr . Strand¬
halle graue Handschuhe
Verl. Finder erh. Bel.
Friederikenstr . 55, II r.

Wer schenkt od. gibt bill.
ab an Wohlfahrtsempf.
Damenrad od. Knaben¬
radgestell ? Off. u. V.
8877a . d. Exp, d. Bl.

Viva»
iür

M -8llSl
ru kabsv de>

pgiil « Hg r ev.

roUISwoSSLRkiS
KndeitLgsk 'oei 'obsn
„mit dsr Vksssei'« sgs"

sincl
sllen
voran

H . M . ^

^Ilsiavsrkauk:

k . Nögemann
döksrstraks

Keks Lismarekstralls.

staZ und bi gellt
^rito - VV oili >460.

Ifsiiiilien-
Meigeii

l wis alle kleinan-
reiAso übsrkaupt

fündsn
l wsitASkendsts
LsaebtunZ
iw

Vlllllülllgtk

G ^vmunvr  s

«ioae » dsaeu-
tena villigeVl
in dsn I-sdsrbandluuASll

I» I»b6 ^ zkarirtr -trrrli « 44, ZsZvn-
I , « I " o übsr L -tukliniüi dkoNSs
>7 k! »» l» Solrovlirrsn il .IUNIlvrstn.
> » LlirZsnZ ülNUvratrsll « >8

IisKesI»Sur«I»en
ttU >>tuiii ->en 8 t« 6 tpnr >c > WM

Sr . vl « 8L <mrer1
ILUstninL «? Kirnlcapkll «;

kür srvvisssns ^.ukmsrksainksit an-
läklieü unssrsr Lilbsrüoeiirsit danken
rvir ksrrlieüst.

kisrl Oc rlirrrllt « . kenn.
Rismarekstraks 95.

6 ai»Irs»L>»iK.
kür dis vislsn Lsvvsiss bsrrliebsr Dsil-

nadms bsim Uinsebsidsn unssrsr lisbsn
Klltsoklaksnsn sagen vir allen bsiEoksn
Ornk.

Im kamen aller ä-ngebörigen
Larl DVIvLo.

soiiill - SoMo» Mntzeroorzc
mit Laderdampker „Stadt UüstrinASn"

»A» 8vr »r»1ax -, ckvn» 10. .luli , 7.48 VI»7, »b 1, Llrrlsürt
I nlirprliis L ! / / ^ nk ZVanAsrovAS
vlssobl . Inselkskn Aunstigs Ladsrsit!

kMrl rum vulesuna LeuMllurm
8o »» 1»Z14.LV llLr —li'aLrprvis 2.VV—5 Ltlincisn Keekâ rt

I « >Ie . SosI »s >Io »a >oiist a - a .» « Ukolmrksvon
gSASnüberdem Ladokok — kernrnk 28
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Der Arbeitsmarkt im Juni.
Im Bezirk des Arbeitsamtes Wilhelmshaven-

Rüstringen ist gegenüber dem Vormonat eine
Entlastung  eingetreten , die in der Haupt¬
sache auf eine geringe Belebung in der Land-
Wirtschaft, im Baugewerbe und auf Vermitt¬
lungen zu den Nordseebädernzurückzuführen ist.
Die Zahl der Arbeitslosen ist gegenüber dem
Vormonat um rund 700 gefallen.

Am Schluß des Berichtsmonats waren 67 13
männliche und 1328 weibliche Per¬
sonen erwerbslos  gemeldet . Vormonat
7345 und 1385. Hiervon entfielen auf Wil-
helmshaven-Rüstringen 4018 männliche und
1000 weibliche Personen, auf Varel 1990 männ¬
liche und 255 weibliche Personen, auf Jever 705
männliche und 73 weibliche Personen Davon
bezogen Arbeitslosenunterstützung:
in Wilhelmshaven-Rüstringen 683 männliche
und 263 weibliche Personen, in Varel 189
männlicheund 49 weibliche Personen, in Jever
92 männliche und 36 weibliche Personen; Kri¬
senunter  stütz ung  erhielten : in Wilhelms-
Haven-Rüstringen 1099 männliche und 124
weibliche Personen, in Varel 695 männliche
und 28 weiblichePersonen, in Jever 279 männ¬
liche und 2 weiblichePersonen.

Die Demonstration des nächsten Sonntags.
Die Eiserne Front wird am nächsten Sonn¬

tag ihren zweiten Demonstrationsmarschdurch¬
führen. Diesmal geht es durch Wilhelmshaven.
Die drei Pfeile sollen in allen Straßen sichtbar
werden, und zwar wird diese Demonstration ge¬
wiß eine noch stärkere Beteiligung als die des
letzten Sonntags finden. Der Marsch nimmt
wieder seinen Anfang in der Peterstraße
zwischen den „Centralhallen" und dem Reichs-
Lannerüüro. Die Aufstellung erfolgt um
11 Uhr, der Abmarsch pünktlich um 11.30 Uhr.
Nach Durchmarsch der Hauptstraßen Wilhelms¬
havens wird die Roonstraße hinauf zum Panter
Marktplatz marschiert, , wo eine kurze Kund¬
gebung stattfindet. Danach geht es durch Bant
zur Reichsbannerzentrale zurück. Die Kampf¬
leitung der Eisernen Front ersucht um voll¬
zählige Beteiligung. In den kommenden Zeiten
gilt es überall die drei Pfeile zu zeigen; am
Sonntag ist Parole : Flaggen heraus!

Veränderung des Hafenwasserstandes.
Wegen Eindockensdes Zielschiffes..Zährin¬

gen" wird der Hafenwasserstandam Sonnabend
dieser Woche morgens auf plus 4 Meter ge¬
hoben und am Sonntag wieder aus 3,76 Meter
(normal) gesenkt.

Glimpflichabgelaufener Zusammenstoß.
Ein : Vevkehrsunfall passierte gestern nach-

mjttnipnn der Ecke Peter- und Erenzstraße. Ein
Eislieferwägen fuhr gegen einen großen Hand¬
wagen, wobei dieser auf den Bürgersteig gegen
eine Leiter geschleudertwurde. Der auf der
Leiter befindliche Arbeiter sah das Unglück
kommen, hielt sich rasch an einem Balkon fest
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Der neue Wilhelmshavener Brunnen.
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Wir zeigen hier den Brunnen, über dessen Entstehen im neuen Teil des Wilhelmshavener
Parks wir kürzlich berichteten. Er hat jetzt den Namen „F r i e se n b ru n n en" erhalten. Eine
kurze Inschrift besagt: „Frisch und klar, rein und wahr !" Eine andere: „231 Meter tief."
Die eigentliche Quelle des Friesenbrunnens ist der während des Krieges im Park bei der Fecht¬
halle gebohrte artesische Brunnen. Von ihm wird das Wasser zum neuen Brunnen geleitet und
dann weiter in den Ententeich. Die Plastik befand sich früher aus einem Rondell des Parks.

und bewahrte sich dadurch vor dem Absturz.
Dem Lastwagenwar Lei dem Anprall ein Reifen
geplatzt. Nach Auswechselndes Reifens fuhr
der Wagen in der Peterstraße wieder auf den
Bürgersteig und um ein Haar in die große
Fensterscheibe eines TaLakgeschäfts hinein.
Wieder war ein Reifen geplatzt und das ganze
Vordergestelldes Autos verbogen.

JadestädtischeBadefragen.
Der Seebade- und Heimatverein Rüstringen

hielt, wie er uns berichtet, gestern abend in
Timms Gastwirtschaft seine Vierteljahresver¬
sammlung ab- Der Vorsitzende, Verw.-Direktor
Jacob, berichtete eingehend über die Bade- und
Heimatfache, soweit sie der Verein betreut. Vom
Redner und in der nachfolgenden lebhaften
Aussprachewurde nachdrücklichst gewünscht, daß
im Interesse der Allgemeinheit die Einwohner¬
schaft und insbesondere die Geschäftswelt die
Badesache mehr als bisher unterstützenmögen.
Gefordert wurde auch, daß die Rüstringer Ein¬
wohnerschaft unseren städtischen öffentlichenBä¬
dern, die von der Stadtverwaltung gut aus¬
gebaut seien, die erforderliche Beachtungschenke.
Bemängelt wurde, daß die Granatdarre ick
Südhafen sich oft recht unangenehm bemerkbar
mache. Hier müsse die Stadtverwaltung un¬
bedingt für eine Aenderung dieser Verhältnisse
sorgen. Bedauert wurde auch, daß die geplante
Verlegung des Heimatmuseumsnach der Schule
Oldeoogestraßeoder nach dem Rathaus noch
nicht erfolgt sei. Gewünschtwurde wieder die
Eindeichungdes Rüstringer Grodens, die Vor¬
aussetzung sei für die Zukunft des Nordsee¬
bades Rüstringen; ferner die Verbreiterung des
Weges zur Strandhalle und die Verbesserung
unserer Autolinien. Hierauf hielt Verw.-Ober-
Jnspektor Ramke einen fesselnden Vortrag über
die Frage, wie das Interesse an der Bade- und
Heimatsache gefördert und erhöht werden könne.
Der Redner erörterte eingehend eine ganze An¬
zahl Vorschläge, die der geschäftsMhrendeVor¬
stand zu würdigen und nach Möglichkeitdurch¬

zuführen hat. Der Kern der Ausführungen
war, daß die Einwohnerschaftmehr als bisher
tätigen Anteil an den Bestrebungen des See¬
bade- und Heimatvereins nehmen möge. Auch
aus der Versammlung heraus kamen in der
lebhaften Aussprache gute Vorschläge, die
berücksichtigt werden sollen. Kritisiert wurde
dann die völlige AbgeschlossenheitWilhelms¬
havens Lei der großen Tagung des Verbandes
der preußischenKommunalbeamten. Wenn es
sich hierbei auch um eine private Tagung han¬
delte, so dürfe man doch grundsätzlich bei solchen
allgemeinen Tagungen nicht außer Acht lassen,
daß Wilhelmshaven und Rüstringen ein wirt¬
schaftlich Ganzes ist und daß die Wilhelms-
havener und Rüstringer Gewerbetreibenden
genau so aufeinander angewiesen sind wie die
gesamte Einwohnerschaft. Die Forderungen an
die 600—700 Komba-Teilnshmer : Berücksichtigt
nur die Wilhelmshavener Bermieter, eßt nur
in Wilhelmshavener Wirtschaften, fahrt nicht
auf dem Dampfer „Stadt Rüstringen", gehen
entschiedenzu weit. Was würde man sagen,
wenn die Parole an die Rüstringer Einwohner¬
schaft. ausgegeben würde: Kauft nur in „Rüst,,
ringen!? Der wirtschaftlichenEinheit der bei¬
den Jadestädte' spreche solches Verhalten ge¬
radezu Hohn. Im weiteren Verlauf beschloß
die Versammlung, am Sonntag , dem 24. Juli,
eine Nachmittags-Autofahrt nach dem Urwald
zu unternehmen. Es soll dies nicht nur eine
Erholungs-, sondern auch eine Belehrungsfahrt
unter Führung des Lehrers Harms, des Leiters
des Neuengrodener Schulgartens, sein. Mit
dem Wunsche, daß die gegebenen Anregungen
auf fruchtbaren Boden fallen mögen, wurde die
Versammlung geschlossen.

Die Roten Werber in Bant.
Zum ersten Male werden heute um 6.30 Uhr

abends die Roten Werber in Tätigkeit treten.
Es ist dies eine Radfahrgruppe, zusammengestellt
aus Mitgliedern der SozialistischenArbeiter¬
jugend, die es sich zur Aufgabe machen, mit

ihren Wimpeln an den Rädern nach außen hin
für die Eiserne Front zu werben. Sie werden
im Laufe dieser Wochen vor den schweren, ent¬
scheidenden Wahlkämpfendes 31. Juli noch des
öfteren in den Straßen unserer Stadt zu finden
sein. Für die heutige Rundfahrt sind die Stra¬
ßen vor allem bei den Vanter Werfthäusern
und sonstige in der näheren Umgegend vorge¬
sehen. Also allen Freunden und Gönnern der
Eisernen Front zur Kenntnis : Die Faust ge¬
streckt und kräftig den Freiheitsgruß diesen jun¬
gen Kämpfern des Proletariats entgegen«
gerufen?^

Konzert im Stadtpark.
Am morgigen Freitag, ab abends 8 Uhr,

findet ein Blaskonzert beim Kaffeehäuschendes
Stadtparks statt. Es wird ausgesührt vom
Musikverein „Einigkeit " , der mit
einem starken Zuspruch rechnet.

SchlechterScherz mit einer Flaschenpost.
Von Bord eines hiesigen Schiffes wurde eine

treibende Flasche gesichtet. In der Annahme,
es könnte sich um eine Flaschenpost handeln,
wurde ein Boot zu Wasser gelassen und die
Flasche, die mit Seetang bewachsen war und
schon längere Zeit im Wasser gelegen haben
muß, aufgefischt. Beim Oeffnen der Flasche
stellte sich heraus, daß sich hier jemand einen
schlechten Scherz erlaubt hatte. Die Flasche
enthielt nämlich ein Stück Papier , vielleicht
aus einem Magazinheft entnommen, auf dem
ein nackter weiblicher Frauenkörper zu sehen
war. Dies Bild hatte anscheinend schon län¬
gere Zeit die Kajüte irgendeines Junggesellen
geschmückt, da an allen vier Kanten Löcher vor¬
handen waren, die von Heftzwecken herrühren
dürften. Vielleicht ist der Urheber dieses
schlechten Scherzes in angeheiterter Stimmung
gewesen, da aus dem Innern der Flasche starker
Kognakgeruchströmte. Wenn wirklich jemand
gezwungen ist. eine Flaschenpostals letztes Le¬
benszeichenauszusetzen, um seinen Angehörigen
einen letzten Gruß zu übermitteln, so ist,es um
so verwerflicher, wenn solche Dummejungens-
streiche immer wieder Vorkommen. Schließlich
kann man den Seeleuten, die solche treibende
Flaschen sichten, nicht zumuten, daß sie ein zwei¬
tes Mal hierauf hereinfallen und die Flasche,:
auch wenn es eine wirkliche Flaschenpostsein ,
sollte, einfach treiben lassen.

Frauenverfammlung der Eisernen Front.
Die neugegründete Frauenschaft der Eisernen

Front hält am Montag im „Kolpinghaus"
eine öffentliche Versammlung ab. In ihr soll
für die Verbreiterung der Eisernen Front der
Frau geworben und zur Reichstagswahl Stel¬
lung genommen werden. Es referiert Kampf¬
leiter Paul Neue. Um starken Besuch der Ver¬
anstaltung wird ersucht. Jede Frau muß er¬
scheinen! .' —. .. :. / . — x

Siegreiche jadestädtische Boßler. - - ^
Die Angehörigen des Boßelvereins Rüstrin-

gen-Siebethsburg weilten zu einem Wettstreit
beim Bruderverein Ardorf bei Wittmund. Die
Boßler stellten sich zu einem interessanten
Kampf auf der LandstraßeWittmund — Ardorf
— Collrunge. Auf beiden Seiten wurde hart
gekämpft, doch blieben die Jadestädter siegreich
und zwar in allen drei Gruppen. So siegte die
erste Gruppe mit einem Wurf und 18 Meter
Vorsprung, der zweite mit 61 Meter Vorsprung
und die dritte mit fünf Wurf und 20 Meter
Vorsprung. Der Sieg mußte den Siebethsbur-
gern neidlos zuerkannt werden, denn sie waren
einwandfrei die besseren Vertreter dieses be¬
liebten Friesensports. „Stolz in der Brust"
trat man wieder im Auto die Heimfahrt nach
den Jadestädten an.

ToickmaimLtzezfes
Roman

von
Grete von  Saß.

Fortsetzung. — Nachdruckverboten
Ln der Firma Goldmann und Geyer wurde

mit Hochdruck gearbeitet. Die letzte Woche vor
Weihnachten brachte immer viel Bestellungen.
Das war man schon so gewöhnt.

Die Direktricen der einzelnen Abteilungen
waren froh, daß der Chef nun wieder da war,
der hatte seine Augen überall, und was er an¬
ordnete, klappte. Ja , man konnte wohl froh
lein, daß er wieder da war, nun hatte man doch
auch nicht mehr die ganze Verantwortung allein
zu tragen. Der zweite Chef, Herr Eoldmann,
der kümmerte sich gar nicht um das Geschäft, den
>ay man fast nie. Er war ein älterer Herr, der
nur dann und wann mal so hineinsah in die
cknrma, wohl mehr, um sich seine Langeweile da-
ourch zu vertreiben, als daß er Interesse am
Gange des Geschäfts hatte. Sein Geld war in
oer Firma, das arbeitete. Wozu brauchte er sich
oa noch anzustrengen? Die Direktricen gaben
nur widerwillig Auskunft, wenn er mal eine
crrage an sie richtete, die das Geschäft betraf.

war nicht beliebt. Für ihren jungen Chef,
Asb sie Geyer nannten, gingen sie durchs Feuer.
Daß er von früh bis spät mit ihnen schaffte, daß
r me mehr von seinen Angestelltenverlangte,

er von sich selbst verlangt hätte, stimmte
achtungsvoll für ihn. Seine Heirat mit

^o-te Menkin belächeltensie.
g. sprachen wieder einmal davon, während

dem Anprobierraum der Kleider-
s,.jlAstung zusammenstanden. Lydia Rosinski
-j^ck-e die Geschichte auf, die sie mit Lotte Men-
nn erlebt hatte.
,die  sich hier als die Prüde aufspielte,
im/ ^ Mm Lachen! Geyer hat sie aber oa-
ii , Ein Mädel , das sich schämte,

von anderen Kleider zu probie-
war doch etwas Seltenes. Natürlich

an?- ^ «gewesenes! Das sah man gleich mit
ier m-A^bren Augen an, und schließlich fiel un-

Geyer darauf herein. Na, dem werden noch

die Augen aufqehen! Die gute Menkin ist eine
ganz Schlaue/

Fräulein Krögel mahnte, daß man an dis
Arbeit gehen müsse. Aber ste konnten sich nicht
so schnell voneinander trennen. Plötzlich wurde
die Tür des Raumes geöffnet, und der Chef und
seine Frau traten ein. Geyer grüßte, wie es
Lotte schien, etwas unwirsch. Als die Gruppe,
die bestürzt von seinem Erscheinen war, sich auf-
lösen wollte, sagte er:

„Nun Sie hier einmal alle versammelt sind,
bleiben Sie es auch noch so lange, bis meine
Frau Sie begrüßt hat. Sie ist eigens dazu her¬
gekommen."

Lotte tauschte warme Händedrücke und sah in
süß lächelndeGesichter.

„Ich möchte mich hier im Hause so gut ich
kann betätigen", sagte ste zu der ersten Direk¬
trice, „wo wäre meine Hilfe wohl erwünscht?"

Ratlose Blicke begegneten sich und hielten
stumme Zwiesprache miteinander. Schultern
zogen sich langsam hoch. Man hatte Wirklich
keine Hilfe nötig. Es lief ja alles wie am
Schnürchen. Geyer fuhr über seine roten Bart¬
stoppeln. Zwischenseinen kleinen Augen hatte
sich senkrecht eine tiefe Falte gebildet. Diese
kannten seine Angestellten gut, die kam immer,
wenn er mit etwas unzufrieden war und, ohne
es ändern zu können, hinnehmen mußte. Das
war hier wohl auch der Fall. „Die Menkin",
wie sie seine Frau im stillen nannten, wollte
sich in sein Geschäft drängen, das sah er nicht
gern; man konnte sich denken, daß es ihm pein¬
lich war, wo jeder Angestellte, bis zum letzten
Hausdiener herunter , sie kannte und ihr nicht
allzuviel Hochachtung bezeigenwürde.

„Na, was denn nun ?" fragte Geyer, von
einer zur anderen sehend, „irgendwo wird sicher
Hilfe nötig sein. Arbeit ist genug vorhanden."

„Vielleicht im kaufmännischen Bureau",
schlug eine vor.

Lotte schüttelteden Kopf.
„Heute ist Liefertag in der Morgenrock-

Abteilung: ich werde helfen, die Sachen ab¬
nehmen."

Fräulein Kröge! lächelte süß-sauer. Es wäre
wirklich nicht nötig, daß Frau Geyer sich be¬
mühe; sie schaffe es schon selbst.

Lotte beachtete ihre Ablehnung nicht.

„Es warten schon Arbeiterinnen, fangen Sie
bitte an abzunehmen; ich komme gleich.

Von ihrem Manne gefolgt, verließ ste den
Raum, um mit ihm in sein Privatkontor zu
gehen, wo ste Hut und Pelz ablegte.

„Lotte, das hättest du uns ersparen können",
sagte Geyer.

Sie sah ihn erstaunt an.
„Was denn?" fragte sie.
Er warf unwillig seine Handschuhe, die er in

der Hand hielt, auf den Schreibtisch.
„Na, daß du hier eindringst. Du kannst dir

doch denken, daß mir das peinlich ist."
Lotte faßte nach ihrem Hut, setzte ihn auf

und schlüpfte in ihren Pelz.
Geyer sah sie mit gerunzelter Stirn an.
„Na, was denn nun ?"
„Ich gehe! Eindringen will ich hier nicht;

ich hoffte, mich hier nützlich machen zu können.
Wenn dir meine Anwesenheit im Geschäft pein¬
lich ist, was ich nicht ahnen konnte, dann bleibe
ich selbstverständlich weg."

Er war nun ganz fassungslos. Was sollte er
nun tun ? Sie letzt weglaufen lassen, nachdem
sie ihre Mitarbeiterschaft schon so bestimmt an¬
gekündigt hatte, das ging doch gar nicht, da¬
durch machte sie sich ja vor dem Personal lächer¬
lich. Er rang die Hände.

„So bleibe doch nun. Du hast mich ja ganz
ialsch verstanden, Lotte. Peinlich ist mir deine
Mitarbeit aus dem Grunde: es ist nicht üblich,
daß die Frauen von Inhabern so großer Firmen
Seite an Seite mit ihren Direktricen arbeiten."

„Du bist mir keine Erklärung schuldig.
Jakob."

Sie trat an den Schreibtisch. Das Schallrohr
aus der Gabel des Haustelefons nehmend, rief
sie die Morgenrock-Abteiluna an.

„Hier Frau Geyer. Fräulein Krögel, sind
Sie da? — Fräulein Krögel, ich werde eben
telefonisch abgerufen und muß Sie bitten, mich
nicht zu erwarten. — Ja , vielleicht ein ander¬
mal."

Sie hing an, und sich zu ihrem Manne wen¬
dend, sagte sie: „Nun ist der Schaden kuriert."

Er sah sie mit etwas verlegener Miene und
stiller Bewunderung an. Wie gewandt sie doch
war ! Durch ihren kleinen Schwindel nahm sie
der Situation das Peinliche. Daran erkannte

er wieder einmal die Berlinerin , die sich immer
zu helfen wußte. Nun brauchte er nicht zu be¬
fürchten, daß die Mädels untereinander heim¬
lich über Lotte und ihn kicherten. Sein Blick
ruhte auf Lottes Gesicht. Schade war es eigent¬
lich, daß sie nun ging; er hätte ste gern den
ganzen Tag um sich gehabt.

„Was wirst du nun machen?" fragte er.
„Nach Hause gehen und mich in mein Zimmer

setzen."
„Geh' doch ein bißchen spazieren; es ist so

schönes, klares Wetterst'
„Vielleicht tue ich das auch."
Sie reichte ihm die Hand.
„Bist du mir böse, Lotte?"
, Nein."
^Aber verstimmt bist du?"
„Ja , aber das geht vorüber. Ich hatte mich

gefreut auf die Arbeit mit dir."
Den ganzen Tag über hatte er es im Ohr:

Ich hatte mich gefreut auf die Arbeit mit dir.
Er wollte Zusehen, heute zeitiger als sonst nach
Hause zu kommen; aber es gelang ihm nicht.
Heute wurde es sogar viel später als sonst. Es
war acht Uhr, als er nach Hause kam.

Lotte trat ins Entree, als sie ihn kommen
hörte.

„Verzeihe, Maus , daß ich so spät komme",
sagte er, seinen Pelz an den Garderobeständer
hängend, „es kamen kurz vor Schluß so ganz un¬
geahnte Sachen, die mich zurückhielten. Es tut
mir leid, daß du solange auf mich warten
mußtest/

„Dabei ist doch nichts, Jakob. Das Geschäft
geht vor."

Sie gingen gleich ins Speisezimmer, wo der
Tisch schon gedeckt war. Lotte klingelte dem
Mädchen, und bat, das Esten aufzutragen.

„Wie hast du den Tag verlebt?" fragte
Geyer, während Lotte die Suppe auffüllte.

„So — so. Jacky."
„Warst du nicht bei deiner, Mutter ?"
Sie bejahte. Und dann erinnerte sie ihn an

sein Versprechen, das er der Mutter gegeben
hatte. Er hörte auf, in seine Suppe zu blasen,
legte den Löffel hin und sah Lotte betroffen an.

„Herrjeh, das hatte ich total vergessen! Nun,
es ist noch Zeit."

-
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WiUeSMSHMeMeZagesderrcht.
Aus dem Schöffengericht.

Der Bauunternehmer Theodor W- war
gestern angeklagt, in den Jahren 1928 und 1929
Sozialbeiträge im Gesamtbeträge von 386,22
Reichsmark nicht abgeführt zu haben. W. sagte
aus , daß er seinerzeit gar kein Geld in die
Hände bekommen hätte, um zahlen zu können.
Der Staatsanwalt beantragt zwei Wochen und
drei Tage Gefängnis unter Gewährung einer
Strafaussetzung, wenn die nicht abgeführten
Beiträge innerhalb einer bestimmtenFrist be¬
zahlt sind. Das Gericht erkannte auf eine
Geldstrafe  von zusammen 139 RM . bzw.
13 Tage Gefängnis. — Der Kaufmann Otto B.
soll eine falsche eidesstattliche Erklärung in¬
sofern abgegebenhaben, als bei ihm gepfändete
Gegenstände nicht ihm, sondern seiner Gattin
gehörten, die sie als Aussteuer mit in die Ehe
gebracht habe. Diese Angabe entsprach nicht
der Wahrheit, denn nach den vorliegenden Zeu¬
genaussagen hat B. die in Frage kommenden
Aussteuersacheninzwischenverkauft und neue
angeschafft. Der Angeklagte wurde freige¬
sprochen,  da sich eine strafbare Handlung
nicht habe Nachweisen lassen. — Der aus de'r
Hast vorgeführte, unter dem Verdacht der
Unterschlagung und des Betrugs stehende Me¬
chanikersmaat Georg W. kaufte sich unter Eigen¬
tumsvorbehalt des Verkäufers für 999 RM.
ein Motorrad auf Abzahlung, das er in Han¬
nover jedoch weiterverkaufte. Von zwei eben¬
falls auf Ratenzahlung gekauften goldenen
Damenuhren war eine später spurlos ver¬
schwunden, ohne daß sie bezahlt worden war.
Der Angeklagte wollte über ihren Verbleib
nichts wissen. Dann lieh W. sich von einem
Bekannten 299 RM., angeblich, um nach Ber¬
lin fahren zu können, wo eine Erfindung von
chm vorgeführt und ihm gleichzeitigeine grö¬
ßere Geldsummeausbezahlt werden sollte. Er
fuhr indessen nicht nach Berlin, sondern nach
Holland, von wo aus er dann den deutschen
Behörden ausgeliefert wurde. Der Staats¬
anwalt beantragte eine Gesamtstrafe von drei
Monaten Gefängnis und Dienstentlassung. Das
Urteil lautete wegen Unterschlagungunte'r An¬
rechnungder Untersuchungshaftauf dre i M o -
nate und eine Woche Gefängnis  so¬
wie Dienstentlassung.

Der jadestödtische Kurbetrieb.
Die neue Vadezeitung bringt in ihrer Kur-

ßiste die Namen von rund 299 neuen Bade¬
gästen für Wilhelmshaven, rund 39 für Rüst¬
ringen und die von rund 29 für Rüsterfiel. —
Das Blatt enthält ein ausführliches Verzeich¬
nis der wassersportlichen Veran¬
staltungen,  die in der Hauptsaison statt¬
finden. — Ein Vurgenbau - Wettbewerb
findet am 18. und 16. Juli am Nordstrand
statt. An chm können sich Einheimische und
Badegäste beteiligen.

Bon der Straße.
Gestern nachmittag um 3.39 Uhr geriet ans

der Kaiser-Wilhelm-Vrücke eine junge Rad-
.- ermFwischen die Pferde eines Müll. und eines
"Lieferwagens. Es gelang ihr nn letzten
Augenblick, sich den Hufen der Tiere, die der
Kutscher vergebens zum Stehen zu bringen
suchte, zu entziehen und somit ernsteren Ver-
letzungen vorzubeugen. — Pech hatte heute mor¬
gen gegen 7 Uhr ein Radfahrer in der Peter-

Wünschelrute
entdeckt SW Millionen Marl.

Me -er Vieatenfchatz gefunden wurde.
Ueber die Auffindung eines Piratenschatzes

auf den Kokos-Inseln , die bereits vor einigen
Tagen aus Zentral -Ämerika berichtet wurde,
erfährt man jetzt Aufsehen erregende Einzel¬
heiten. Es stellt sich vor allem heraus, daß der
sensationelle Fund auch diesmal mißlungen
wäre, hätte sich die Expedition nicht einer be¬
sonders konstruierten Wünschelrute bedient, des
sogenannten Metallophons.

Die jetzige Expedition, ausgestattet von der
Kokos-Jnsel-Schatz-Aktiengesellschaft, die in Ge¬
meinschaft mit der Regierung von Portoriko
von dem Ingenieur W. S. Clayton aus Penn-
syloamen gegründet wurde, war nicht die erste,
die sich vorgenommen hatte, den im vorigen
Jahrhundert unter abenteuerlichen Umständen
vergrabenen Jesuitenschatzzu finden. Sowohl
im vorigen wie im jetzigen Jahrhundert ver¬
suchten unzählige Abenteurer und Expeditionen
ihr Glück auf den Kokos-Inseln , bekämpftensich
gegenseitig, machten diese nur spärlich bewohn¬
ten Inseln zum Schauplatzblutiger Kämpfe und
Intrigen . Noch vor kurzer Zeit, im Jahre 1928,
versuchte der berühmte englische Rennfahrer Sir
Malcolm Campbell dort sein Glück und kam
unverrichteter Dinge zurück, wie alle seine Vor-
gänaer.

Dabei waren die Angaben über den Jesuiten¬
schatz ziemlich genauer Natur . Man wußte, daß
dieser Schatz— hauptsächlich Goldbarren. Eold-
statuen und Silbergegenstände —. der aus dem
19. Jahrhundert stammte, im Jahre 1821 den
Jesuiten von Peru angehört hatte und während
der Revolutionswirren jenes Jahres nach
England gebracht werden sollte. Das SHiffs-
kommandohatte der englischeKapitän Davis
inne, dem der ungeheure Schatz keine Ruhe ließ.
In der Nähe der Kokos-Inseln ließ er die
peruanischeSchatzwache überfallen und nieder¬

straße, dem von seinem Fahrzeuge die Vorder¬
gabel unverhofft brach. Der Mann stürzte, zog
sich aber nur leichtereVerletzungenzu.

Sonderfahrt nach Wangerooge.
Eine zweite Feriensonderfahrt nach Wan¬

gerooge zu niedrigen Fahrpreisen veranstaltet
der Jade -Seöbäderdienst am Sonntag, dem
19- Juli . Ans Wangerooge ist langer Aufent¬
halt während der Badezeit. Die letzte Ferien-
sonderfahrt nach Wangerooge hat so großen
Anklang gefunden, daß auch für diese Fahrt
mit reger Beteiligung zu rechnen ist. Die
Fahrkarten werden im Vorverkauf ausgegeben.
Am Sonntag nachmittag findet außerdem die
beliebte Fahrt zum Rotefand-Leuchtturm statt.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  erledigte gestern

Probefahrten in der EckernförderBucht und
kehrte 29.39 Uhr in den Kieler Hafen zurück.
— Das Vermessungsschiff„Meteor '  ̂lief
gestern in Swinemünde ein und ging heute
vormittag von dort wieder in See. Poststation
ist von heute ab Wilhelmshaven. — Die Tor
pedoboote„Falke " und „Kondor " von der

machen: dann vergrub er den Schatz mit Hilfe
seiner Offiziere und Matrosen auf einer der
Kokos-Inseln.

Die Regierung von Peru entsandte gegen
ihn sofort einige Kriegsschiffe. Alle seine
Mordkomplizen wurden gefangen genommen
und hingerichtet: nur er allein konnte nach
Kanada entfliehen. Dort starb er kurz daraus,
nachdem er sein Geheimnis einem gewissen
Keating anvertraut hatte. Diesem gelang es
tatsächlich, die verborgene Stelle auf den Kcckos-
Jnseln zu finden, doch mußte er sich nur mit
einem Bruchteil des Schatzes begnügen, da er
aus Furcht vor der Entdeckungnur bei Nacht
graben konnte. Wahrscheinlichvertraute er sich
aber seinen Bekannten an. denn von da an
kamen Abenteurer aus allen Himmelsrichtungen
auf die Inseln und suchten krampfhaft nach
dem Schatz.

Als letzter hatte der Rennfahrer Campbell
eifrig gesucht und gegraben, wobei sich jetzt her¬
ausstellte, daß die Fundstelle nur einige Meter
von der Stelle Campbells entfernt war. Erst
der Ingenieur Clayton. der sich jahrelang mit
dem geheimnisvollen Piratenschatz beschäftigte,
konnte das schwierige Werk vollenden. Es ge¬
lang ihm, eine elektrischbetriebene Wünschel¬
rute zu erfinden und mit Unterstützungder Re¬
gierung von Portoriko die Gegend abzusuchen.
in der die Fundstelle übereinstimmend ver¬
mutet wurde. Dabei stieß er eines Tages auf
eine von der Wünschelrute wahrgenommene
Goldader. Er ließ sofort graben und fand den
über hundert Jahre lang gesuchten Piraten¬
schatz. der auf 399 Millionen Mark geschätzt
wird. Wie sich nachträglich herausstellte, war
die Suche deswegenso schwierig, weil ein Fels¬
sturz die ursprüngliche Grabstelle verschüttethatte.

4. Torpedobootshalbflottille verließen gestern
den Kieler Hafen zu Einzelübungen und kehr¬
ten abends dort hin zurück. — Die 3. Torpedo¬
bootshalbflottille verließ ' gestern abend den
Kieler Hafen zum Artillerieschietzenund beab¬
sichtigt heute vormittag den Rückmarsch nach
Wilhelmshaven anzutreten. — Der Chef der
Marinestation der Nordsee, Vizeadmiral Til¬
le  ß e n,  ist vom 7. bis 12. Juli dienstlich orts¬
abwesend. — Kapitän zur See Witthoeft
hat die Vertretung des bis Anfang August be¬
urlaubten Chefs des Stabes des Kommandos
der Marinestation der Nordsee übernommen.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist heute vormittag das Motor¬

schiff„Fortuna" leer nach Hamburg.
Fahrt nach Bremen.

Am Sonnabend fährt „Glückauf" von Wil¬
helmshaven nach Bremerhaven-Bremen. Die
Abfahrt von der ersten Hafeneinfahrt erfolgt
um 8.39 Uhr, Ankunft in Bremerhaven gegen
12 Uhr. Interessenten ist hierdurch Gelegen¬
heit gegeben, eine schöne Seefahrt zu unter¬
nehmen. Von Bremerhaven aus findet Weiter¬

fahrt die Weser aufwärts nach Bremen statt,
Ankunft in Bremen (Freihafen) 16 Uhr. Der!
Fahrpreis für die Strecke Wilhelmshaven-Bre¬
merhaven beträgt 2 RM., von Wilhelmshaven
bis Bremen 4 RM. Musik an Bord.

Wetternachrichtenaus See.
Außensade: Wind SW. 1. Dunst. See 1,

Temperatur 14 Grad. Minsenersand: Wind
SSW . 2. Nebel. See ruhig. Temperatur iz
Grad. Wangerooge: Wind W. 2 Nebel. See st'
Temperatur 16 Grad. Voslapp: Wind SW. 2/
bedeckt, diesig. Hochwasser gewöhnlich. Tempera¬
tur 16 Grad. Arngast: Windstille, diesig. Hoch-'
wasser 4,44 Meter, Temperatur 17 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Voraus-!

sichtlich schwache, südwestliche Winde, vorwiegend!
heiter und erneute Wärmezunahme. — Hoch-1
wasser ist morgen um 4 Uhr und um 16.19 Uhr.s

stZwei amerikanischeFlieger zum Ozeanflug
gestartet.

"ÄS * ^ ^ ^
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Benott Griff in (links ) und James Mal¬
tern.  zwei amerikanischeFlieger, sind zu
einem Weltflug gestartet. Ihr nächstes Ziel,
das sie ohne Zwischenlandungzu erreichen hof¬

fen. ist Berlin.

Vaeel.
Verkehrsunfall. In der Mühlenstraße er¬

eignete sich ein Unfall einer Radfahrerin da- !
durch, daß sie von einem Motorrad beim Ueber- !
holen eines Heuwagens von hinten angefahren!
würbe. Der Motorradfahrer zog sich kleinerei
Verletzungen zu, während die Raolerin zum Glück
ohne Verletzungen davonkam. Das, Fahrrad!
der : Frau wurde allerdings ziemlich stark bc- i

Diebe am Werk. Auf dem Nordende in der!
Langen Straße machten sich einige Diebe recht!
unliebsam bemerkbar. Diese, die wahrscheinlich
vom Schützenfest kamen, hatten es auf Beleuch¬
tungen abgesehen. So wurden einem Auto- '
besitzer die Scheinwerfervom Wagen abmontiert

„Wir haben nur noch zwei Tage bis Weih¬
nachten, Jacky."

„Nun, wenn schon, dazu brauche ich doch nur
einen halben Tag."

Das Mädchen meldete, daß Frau Professor
Donat am Telefon Herrn Geyer zu sprechen
Wünsche. Jakob warf die Serviette auf den Tisch.

„Na, sowas! Sind die auch schon zurück?"
Er lief an das Telefon. Lotte hörte, wie er

die Schwester mit einem Schwall von-Worten
begrüßte. Die Tür seines Zimmers hatte er auf¬
gelassen. Lotte erhob sich, um sie zu schließen,
damit er ungeniert sprechen könne. Er saß mit
dem Schallrohr am Ohr oa und lauschte mit zu-
sammeugekniffenenAugen. Als er Lotte sah,
winkte er sie heran. Sie nahm in einem Sessel
Platz, und sah still vor sich hin.

„Also dann nimmst du dir ein Auto", hörte
sie ihren Mann sagen, „ja, natürlich — dann
bist du in etwa einer halben Stunde hier. Gut
— gut, wir erwarten sich."

Er legte das Schallrohr aus der Hand und
Lotte sah fragend zu ihm auf.

„Hanna kommt noch auf ein Stündchen zuuns."
Er schien vor Freude über den bevorstehen¬

den Besuch ganz außer sich. Lotte hatte den Ein¬
druck, daß er sich durch den Verkehr mit seinen
Geschwistern geehrt fühlte. Es verdroß sie ein
wenig, und sie hätte ihn gern gefragt, ob es
wirklich so sei; aber um ihn nicht zu kränken,
ließ sie es sein.

„Du wirst Hanna mit etwas aufwarten
müssen, Lotte."

Sie klingelte dem Mädchen und befahl, im
Wohnzimmer den Teetisch zw decken.

„Für drei Personen, Fränze."
„Jawohl , gnädige Frau ."
„Frau Geyer", verbesserteLotte.
Als das Mädchen die Tür hinter sich ge¬

schlossen hatte, sagte Geyer: „Warum soll sie
Fränze dich nicht mit gnädige Frau anreden;
es gehört sich doch so?"

Lotte schüttelte den Kopf.
„Ich möchte es nicht; es paßt nicht zu mir !"
„Was heißt das : meine Schwesternwerden

mit gnädige Frau angeredet, meine Frau nicht!
Wieso bist du weniger als meine Schwestern?"

Er ging im Zimmer auf und nieder. Dabei
erzählte er:

„Die Hanna ist gestern aus Lugano zurück-
gekommen. Allein! Was sagst du dazu, ganz
allein!? Ist das nicht ein Stückchen, das Be¬
wunderung verdient? Ein Teufelsweib die
Hanna. Weil ihr Mann an die Riviera de Le¬
vante wollte, die ihr langweilig ist, ist sie ein¬
fach heimgekehrt. Auf Wiedersehen, fahre allein
an die Riviera ! Ja , die Hanna ist eine! Aber
nett ist es von ihr, daß sie gleich zu uns kommt;
findest du es nicht?"

Lotte nickte.
„Sie hat viel übrig für dich, Lotte. Dagegen

die Eva, das ist ein Karnickel, noch nicht ein
einziges Mal hat sie sich bei uns gezeigt. Und
wie sie unseren Besuch aufnahm — brrr , gräß¬
lich! Die kann lange warten, bis sie mich wie¬
dersieht!"

Die Klingel schrillte durch das Haus. Jakob
lauschte. Sollte oas schon Hanna sein? Das
Mädchen kam und meldete, Herr Westphal wün¬
sche Herrn Geyer zu sprechen. Geyer sah betrof¬
fen Lotte an.

„Jetzt, ausgerechnetjetzt, wo man Besuch er¬wartet?
„Schick' ihn weg!"
Geyers Gesicht hatte sich gerötet.
„Am liebsten würde ich es tun."
Fränze stand noch abwartend hinter der

halboffenen Tür . Geyer rief ihr zu: „Führen
Sie den Herrn in mein Arbeitszimmer!"

Er schien nicht zu wissen, daß er und Lotte
sich eben darin aufhielten. Lotte erhob sich, um
hinauszugehen. Sie hatte keine Lust, Westphal
zu begegnen. Er war kaum in Geyers Zimmer,
als die Klingel wieder schrillte. Nun kam
Hanna.

Lotte ging chr entgegen, aber nicht gar zu
eilig. Daß ihr Mann so ein Wesen aus dem Be¬
such der Schwester machte, hatte sie verstimmt.
Tie Frauen begrüßten sich. Nachdem die üblichen
Redensarten gewechselt waren, entschuldigte
Lotte ihren Mann.

„Er hat eben in seinem Zimmer eine Unter¬
redung mit einem Herrn — ich vermute eine ge¬
schäftliche Unterredung, die nicht viel Zeit in
Anspruchnehmen wirs ."

Sie führte Hanna in ihr Zimmer.
„Wie reizend Sie es hier haben!" rief

Hanna entzückt. „Wer hat das eingerichtet?"
„Nach Jakobs Angaben ist es eingerichtet

worden."
Hanna sah kopfschüttelnd in den Raum,

dessen Tür sie hinter sich aufgelassenhatte.
„Das hätte ich dem Jakob nicht zugetraut",

sagte sie. Plötzlich sah sie in den hellerleuchteten
Gang hinein. Sie hatte Schritte in ihrer Nähe
gehört und dann auch Jakobs Stimme. Jakob
kam mit Westphal über den Gang.

„Da bist du ja !" rief Hanna erfreut. Ihre
schwarzen Augen gingen mit einem raschen Blick
über Westphal, der vor ihr eine elegante, aber
knappe Verbeugung machte. Sie hörte, daß er
Jakob bat, ihn vorzustellen. Widerwillig kam
Geyer der Bitte Westphals nach.

„Gestatte, Hanna, daß ich dir meinen Schwa¬
ger Herrn Westphal vorstelle", und zu diesem
gewendet: „Mein Schwester, Frau ProfessorDonat ."

Hanna reichte Westphal die Hand, die er
respektvoll mit den Lippen berührte. Geyer
ärgerte sich. Wo hatte der das her, daß er einer
Dame die Hand zu küssen hatte? Und der Lotte
hatte er nur die Hand geschüttelt. Warte,
Bürschchen, das bringe ich dir nächstens bei, daß
ich für meine Frau denselben Respekt verlange,
den du anderen Damen bezeigst. Wenn er selbst
es auch nie tat , weil es in seinen Kreisen nicht
Sitte war, daß man einer Dame die Hand küßte;
hatte sich Westphal nun einmal d-ese Kavalier¬
art angewöhnt, so hatte er sie auch im Verkehr
mit Lotte anzuwenden.

Westphal wollte sich verabschieden.
„Bitten Sie doch Ihren Schwager, daß er

noch bleibt", flüsterte Hanna Lotte zu. Und als
Lotte nicht sogleich ihrer Aufforderung nachkam,
sagte sie selbst: „Daß Sie sich schon verabsch'.e-
oen, Herr Westphal, läßt mich vermuten, daß
ich Sie vertreibe. Das würde ich sehr be¬dauern."

„Trinken Sie eine Tasse Tee mit uns", sagte
Geyer so obenhin.

Westphal nahm die Einladung dankend an.
Hanna müßte von ihrer Reise erzählen. In der
anmutigen Art, die ihr eigen war, schwärmte sie

von den schönen Tauen, die sie am Luganoer!
See verlebt hatte. Westphal ließ den Blick nichtj
mehr von ihr. Eine Frau wie diese wür ihm
noch nie begegnet. Sie erschien ihm hinreißend!
schön. Beinahe hätte er tief aufgeseufztbei dem
Gedanken, daß sie für ihn unerreichbar war.

Als sich Hanna und Westphal verabschiedeten,
war es bereits dunkel. Westphal erbot sich, Frau
Professor Donat nach Hause zu begleiten.

Alle gingen ins Entree. Ehe Geyer noch da¬
rr kam, seiner Schwesterbeim Anziehen ihres
"elzes behilflich zu sein, hielt ihn Westphal>n . Und während Hanna hineinschlüpfte,
,pürte er einen Moment, daß sich ihr Körper
teicht gegen den seinen lehnte. Diese Berührung
jagte ihm alles Blut durch die Ädern. Geyer
begleitete beide die Treppe hinunter , um ihnen
die Haustür aufzuschließen.

„Wirst du am Heiligabend Gäste haben?"
fragte er Hanna.

Sie wußte es nicht.
„Wenn nicht, so komm zu uns — mit Nora

selbstverständlich."
„Nora ist noch bei Eva; da mag sie auch über

Weihnachtenbleiben. Sie hat es dort besser alsbei mir/'
„Nun, so komm allein!"
Sie wollte es sich überlegen.
Sie traten auf die Straße. Ein kalter Wind

blies sie an. Hanna sah zum Himmel hinauf,
an dem sich große schwarze Wolken jagten.

„Hui, wie gräßlich!" sagte sie, und ihre Schul¬
tern zogen sich wie in Frostschauernzusammen.Der Wrnd machte ihr das Gehen schwer. Sie
schob ihre Hand unter Westphals Arm.

(Fortsetzungfolgt.)

Mut.
Ein Löwenbändiger beschließt nach einem

fröhlichen Mahl seine als zänkisch verschriene
Frau nicht mehr so spät zu stören und lieber im
Raubtierkäfig zu übernachten. Am nächsten
Morgen wird er von seiner besserenEhehälfte
gefragt, warum er nicht heimgekehrtsei.

„Ich wollte dich nicht stören, meine Liebe^
und zog es vor, bet meinen Löwen zu nächtigen,

du Feigling", bemerkteFrau iLantipPk

Z
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Der GroUanrler

Hohen Uuiversalor-enS".
Die wllfte SedenSaffüre- er Gegenwart. —Die Geschworenen

müssen ihn sreisprechen.—Schamhafte Fürsten und Maharadschas.
(Gerichtsbericht aus Genf .)
Vor dem Schwurgericht  inGenf fand diefer

Tage einer der merkwürdigsten Prozesse der
Gegenwart statt. Als Nebenkläger hatten
Hunderte von Würdenträgern aus aller Herren
Länder: Fürsten, Maharadschas, Adlige, Groß¬
industrielle auftreten müssen: denn es Handelte
sich einen groß angelegten Betrug, wie ihn dis
berühmtesten Hochstapler unserer Zeit nicht
fertiggebrachthätten . Wer damit begann das
Merkwürdige dieses Prozesses, daß die unzähli¬
gen Geschädigten sich beharrlich geweigert hatten,
auch nur den kleinen Finger zu rühren, um
einem zweifellos hervorragenden Mann auf
dem Gebiete des Schwindels das Handwerk zu
legen. Und noch merkwürdiger war es, daß es
infolgedessender Staatsanwaltschafft nicht ge¬
lingen konnte, einen offenbaren Gauner zu
überführen und feine Verurteilung durchW-
setzen.

»Hoher Universalorden für Verdienste um
die Menschheit."

Der Bürgermeister von Ghene-Bourg bei
Genf, Arthur Leuba,  war der sonderbare An¬
geklagte, dem alles und nichts nachgewiesen
werden konnte und der das Kunststück zuwege
brachte, vielfachen Betrug solange mit Idealis¬
mus zu verbrämen, bis den Geschworenen nichts
anderes übrig blieb, als ihm auch den Schwin¬
del zu glauben. Dieser unscheinbare Mann
«aus einem ebenso unscheinbarenNest bei Genf
hatte das Problem des Reichwerdens auf eine
verblüffend einfache und in ihrer Psycho¬
logischenAuswirkung direkt geniale Art und
Weise gelöst. Er gründete nämlich eines Tages
den „Hohen Universalorden für Verdienste um
die Menschheit" und ernannte sich selbst zum
Großkanzlerdes Ordens.

Soweit war es eine harmlose Spielerei, die
bei einem nicht sehr beschäftigten Bürgermeister
eines kleinen Ortes zu keinen weiteren Folge¬
rungen führen mußte. Aber Leuba hatte eine
Idee, mit der er die engen Grenzen seines
Ortsbezivkes sprengte und Vis zu den Poten¬
taten des fernen Orients vorzudringen ver¬
stand. Er sagte sich, daß es Saum einen ver¬
mögenden Würdenträger geben würde, der nicht
ohne weiteres der freundlichenEinladung nach¬
käme, Mitglied des Ordens mit dem langen
Titel und dem hehren Ziel zu werden. Umso¬
mehr. als zwischen den einzelnen Mitgliedern
sehr feine Unterscheidungen getroffen wurden,
'wie sie auch im Leben noch immer vorhanden
sind. Leuba richtete vier Ordensklassenein:
für Generalkommandeure, Kommandeure,
Offiziereund Ritter.

Kein Titel ohne Mittel.
Nun stand aber zu befürchten, daß Leuts,

die zwar ehrgeizig, aber keine echten Würden¬
träger waren, sich beeilen würden, den Ordens¬
titel eines GeneraKömmandeurs zu erlangen
und dadurch die schöne Klasseneinteilung un¬
möglich machen würden. Leuba hatte auch diese
Möglichkeit vorausgesehen und eins ent¬
sprechende Preisregulierung getroffen. Wer
Generalkommanldeurwerden wollte, mußte 400
Schweizer Franken bezahlen: der Kommandeur¬
titel war mit 200 Franken zu erwerben, Offi¬
ziere hatten IVO Franken und Ritter SO Frau

Ordensklassenfrage von selbst und jedes Mit¬
glied konnte nur das werden, was er auch im
Leben als Kapitalist vorstellte. „Kein Titel
ohne Mittel !" das war und blieb die Devise
des Ordenskanzlers.

Seine eigentliche Tätigkeit begann damit,
daß er an Tausende von Persönlichkeiten der
ganzen Welt pompöse Rundschreibenverschickte.
Er kündigte darin an, es sei höchste Zeit, daß
nach dem Muster der französischen Ehrenlegion
eine Organisation geschaffenwerde, die jedem
Menschen ohne Unterschied der Nation, Kon¬
fusion und des Alters Auszeichnungenverleiht,
sofern er sich um die Menschheitverdient mache.
Herr Leuba behielt sich vor, alle entsprechenden
Anträge um die Ordensverleihung gerecht zu
prüfen und die Orden, nach Einzahlung einer
der schon erwähnten Gebühren und eines
„Kostenzuschusses", zu übermitteln.

In seinen Prospekten betonte der „Grotz-
kanzler" n-achdrücklichst, daß es ausschließlich
Aufgabe des Ordenskapitels sei, die Verdienste
um die Menschheitzu beurteilen. Die Beloh¬
nung sei prachtvoll, wie sie eben der hohe Zweck
erfordert : Sterne aus Gold, je nach der
Ordensklasse besonders graviert , würden als
Universalorden in der ganzen Welt bald zum
größten Ansehengelangen.

Zweitausend Mitglieder in neun Jahren.
Die Erwartungen des Herrn Leuba wurden

nicht enttäuscht. Allerdings tat er seit 1923,
dem Griindungsfahr des Ordens, alles Erdenk¬
liche, um sie zu unterstützen. Unermüdlich
überschütteteer Industrielle , Fürsten, Würden¬
träger mit seinen Prospekten: pathetischbe¬
schwor er sie, nicht lange zu zögern, sondern den
ihnen „schon längst zukommenden Orden für
Verdienste um die Menschheit" zu erwerben.
Sie folgten diefer bestechenden Verlockung,
einer nach dem anderen; sogar diejenigen, die

sich Orden selbst verleihen konnten, wie etwa
ein bekannter indischer Maharadscha und ein
ebenso hoher Würdenträger aus Abessinien,
erlagen der Aussicht auf die öffentlicheBestäti
gung ihrer Verdienste für die Menschheit.
Innerhalb von neun Jahren zahlten 2000
Mitglieder als General- und gewöhnliche Kom¬
mandeure. als Offiziere und Ritter ihre Bei¬
träge ein. Viele sandten mehr, als von ihnen
verlangt wurde, um das schöne Werk des Bür¬
germeisters von Lhene-Bourg zu fördern.

Wo ist das Geld hin?
Erst im Jahre 1932 erfuhr die Staats¬

anwaltschaft von dem Orden und seinem Grotz-
kanzler. Da Herr Leuba nicht Nachweisen
konnte, daß außer ihm auch nur eine einzige
Person dem Ordenskapitel angehörte, wurde
gegen ihn ein Strafverfahren wegen vielfachen
Betrugs eingeleitet. Und es war nur zu
selbstverständlich, daß ihn während der Ver¬
handlung der Vorsitzendenach dem Verbleib
der eingenommenen Gelder fragte. Denn die
versandten Orden — klägliche Gebilde aus
gokdähnlichemMetall — konnten schwerlich
Tausende von Franken verschlungenhaben.

Wer Herr Leuba erwiderte entrüstet: „Als
Großkanzler und Geschäftsführer des Ordens
bin ich verpflichtet, zu schweigen. Was Leim
Orden vorgeht, ist ausschließlich Sache des
Kapitels !"

Alle weiteren Fragen der Richter und des
Staatsanwalts blieben unbeantwortet . Leuba
hüllte sich in Schweigen und stellte nur die
Gegenfrage: „Zeigen Sie mir das Mitglied,
das sich über meine Ovdensführung beklagt
hätte !«

Da lag aber der Hund begraben, denn
keines der Mitglieder wollte zum Schaden auch
noch den Spott auf sich nehmen. Der Staats¬
anwalt konnte vieles vermuten, aber nichts
beweisen; sogar vieles beweisen, wie etwa daß
Herr Leuba das Geld eingesteckt hatte, aber
keinesfalls, daß er damit etwas Strafbares
begangen habe.

Und so blieb den Geschworenen nichts übrig,
als einen Freispruch  zu fällen. Vielleicht
saßen unter ihnen einige Ordensbesitzer, die
froh waren, diese Affäre ohne viel Federlesens
aus der Welt schaffen zu können. Herr Leuba
siegte auf der ganzen Linie.

Aus London  wird berichtet: In London
hat einer der größten und aufsehenerregendsten
Erbschaftsprozessebegonnen, die je ein eng¬
lisches Gericht beschäftigt haben. Es handelt
sich um die Riesenerbschaftdes berühmten Auto¬
mobil- und Fugzeug-Motorfabrikanten Stanley
Rapier ; der Wert des hinterlassenen Vermögens
beträgt eine Million 250 000 Pfund, in deut¬
schem Gelds ungefähr 20 Millionen Mark.

Stanley Rapier hat fast sein gesamtes Ver¬
mögen und feine fürstliche Schloßbesitzungin
Cannes seiner Feundin vermach/ und sowohl
seine Gattin als auch die vier Kinder im Te¬
stament vollständig übergangen. Diese Ver¬
fügung hat nach der Oeffnung des Testaments
in London die größte Sensation erregt.

Frau Napier ficht nun das Testament mit
_ o _ _ __ _ „„ _ der Begründung an. daß die Geliebte ihres
ken zu erlegen. Dadurch ordnete sich die >Mannes , Mary Fryer , die Witwe eines Le-

Um die Grkschvft des englischen
flutomobilkönigs.

Gattin kämpft gegen Geliebte um 20 Millionen Mark.

kannten Arztes, den verstorbenen Automobil-
könig so vollständig umgarnt hatte , daß dieser
völlig unter ihrem Einfluß stand. Er habe sich
vom liebenden Ehemann und Vater in einen
Tyrann verwandelt: zweifellos habe er nicht
mehr in zurechnungsfähigem Zustande gehan¬
delt, als er im Jahre 1923 Las Testament ver¬
faßte.

Nach dem bisherigen Verlauf der Verhand¬
lung scheint die Sache der Kläger nicht sehr
günstig zu stehen. Das Beweisverfahren ergibt,
daß Napier eine sehr unglücklicheEhe geführt
hatte und von einem Haß gegen seine Gattin
beherrscht war. Er vermied es bewußt, die
eheliche Gemeinschaft aufrecht zu erhalten.
Während Mary Fryer behauptet, daß die Frau
an dieser Einstellung schuld gewesen sei. bestrei
tet diese, sich ihrem Manne gegenüber liebos
benommen zu haben.

Uebeedeuft
an schönen Filmgeftchtern.

Die Schauspielerin von heute muß charaktervoll
— und klein fein . — Hollywood stellt sich um.

Der lockende Beruf der Frlmschauspielerin,
der auf so viele Frauen aus verschiedenen
Gründen eine große Anziehungskraft ausübt,
rst heute nur noch den jungen Mädchen anzu-
taten, die wirklich schauspielerischesTalent
Hewen. Schönheit allein tut es nicht mehr,
wahrend noch vor etwa drei Jahren ein wirk¬
lich hübsches Mädchen alle Aussicht Hatte, welt¬
berühmt zu werden. Heute aber verlangt man
auch im Film eine interessante Persönlichkeit
und starkes Können. Unter den Lharakterdar-
nellerinnen haben daher auch die älteren Kräfte
letzt gute Aussichten. So ist eine der belieb-
festen Künstlerinnen in Hollywood augenblick¬
lich die auch in Deutschlandbekannte Marie
Dreßler, die schon sechzig Jahre alt ist. Ruth
^hatterton hat die Dreißig längst überschritten,
benutzt aber bei Aufnahmen keinerlei Schminke.
La sie auf ihr charakteristisches Gesicht stolz ist.
bas^ihr ihren Ruhm verschafft hat.
».. ^aan Blondell. eine Neuyorker Bühnen¬
künstlerin, macht in jeder Rolle, auch wenn sie
boch so klein ist, Aufsehen und ist allgemein be¬
liebt, eben weil sie ohne schön zu sein, eine
ausgeprägte Persönlichkeit ist.
. Die Halbrumänin Sylvia Sidney wurde von

Neuyork nach Hollywood geholt, weil sie spie¬
len kann. Dabei ist ihr ovales Gesicht sehr
schwer zu photographieren, und es wird nie¬
mandem einfallen, von ihr als der schönen
Sylvia Sidney zu sprechen, aber sie ist wegen
ihres ergreifenden, naturechten Spiels in
„Straßen der Weltstadt" und „Eine amerikani¬
sche Tragödie" auch in Deutschlandbekannt ge¬
worden.

Peggy Shannon gilt als künftiger Stern.
Sie trat an die Stelle von Clara Bow. Peggy
Shannon füllte die Lücke so gut aus, daß sie
einen langen Vertrag abfchließenkonnte.

Rose Hobart aus Neuyork und Elissa Landi
aus London gehörten beide dem Theater an.
und Lissa Landi wird als die bemerkenswerteste
Filmbegabung der letzten zehn Jahre angesehen.

Marions Rambeau, die schon Siebenund-
dreißigjährige, hat keine einzige von den Eigen¬
schaften die man vor den Tagen des Tonfilms
als untrennbar von einer Filmschauspielerin
ansah. Und dennoch bildet sie in allen Filmen,
in denen sie mitwirkt, die Hauptanziehungs¬
kraft. eben weil sie eine überaus fähige Schau¬
spielerin ist und sich auch in die kleinste Rolle
hineinzuversetzenvermag. Nebenbei verfügt sie
über eine bewundernswerte schöne Stimme.

Noch ein anderer Gesichtspunktist wichtig.
Kleine, zierliche Frauen haben nämlich mehr
Aussicht beim Film als die Walkürengestalten
oder auch nur sehr große, schlanke Figuren.
Man denke an Mary Pickfords Erfolg, der zu

einem Teil sicherlich auf ihrer Zierlichkeit be¬
ruht. Jedenfalls will man heute zierliche
Frauen auf der Leinwand sehen, und fast alle
berühmten Filmstars sind unter Durchschnitts¬
größe. Greta Garbo und Marion Davies sind
wahre Filmriesen im Vergleich mit Norm«
Talmadge, Betty Valfour, Ruth Lhatterton,
Betty Compson, Norma Shearer und Gloria
Swanson, da die beiden Genannten aber aus-
geivrocheneFilmgesichter und eine vollendete
Figur haben, konnten sie trotz ihrer Größe ihren
Weg machen. Im allgemeinen indessen ist die
erste Frage des Direktors: Ist sie klein?

Einer der bekanntesten Filmregisseure sagt:
„Eine Filmheldin darf nicht über Durchschnitts¬
größe sein: Zierlichkeit ist eine unbedingte Not¬
wendigkeit. Eine kleine Schauspielerin photo¬
graphiert sich nicht nur besser, besonders bei
Nahaufnahmen, sonderen sie ist auch dem
Publikum angenehmer, das gar zu gern den
lockigen Kopf der Heldin an der männlichen
Brust des Helden sieht. Wenn sie größer ist,
sieht der Held nur zu oft unbedeutend neben
ihr aus."

Ost werden künstlerischeTricks angewandt,
um den Mann größer und die Frau kleiner er¬
scheinen zu lassen. So läßt man zum Beispiel
in einer Liebesszeneden Helden erhöht stehen.

Tatsache ist. daß heute eine Unzahl Bewer¬
berinnen abgewiesen werden, nur weil sie zu
groß sind. Sie haben dann tatsächlich keine
Aussichtenbeim Film.

Der Mietvertrag.
Markerts hatten während der ärgsten Woh¬

nungsnot geheiratet. Wie glücklich waren sie,
als sie endlich eine Wohnung gefunden hatten!
„Wohnung" konnte man eigentlichdiese elenden,
fmsteren Löcher nicht gut nennen, die noch dazu
in einem unglaublichen Zustande waren. Und
sie zurechtmachen zu lassen, fiel dem Wirt nicht
im Traume ein. Er tat noch, als geschähe ihm
bitter unrecht, als die Mieter mit dem Ein¬
weisungsscheinbei ihm vorsprachen. Wortlos
legte er ihnen dann den ellenlangen vorgedruck-
ten Mietsvertrag vor und war höchst ungehal¬
ten, als Franz Markert den Vertrag vor dem
Unterschreibenerst einmal in aller Ruhe durch¬
lesen wollte. Aber es war ja auch egal, ob man
das Zeug durchlas oder nicht; durch das Para¬
graphengewirr konnte sich ein juristischer Laie,
der nicht mit allen Hunden gehetzt ist, doch nicht
hindurchsinden. Und selbst, wenn man sich durch
all die Paragraphen hindurchfraß, die alle nur
dazu dienen, die Mieterrechte zu verkürzen, so
brachte das auch keinen Gewinn: denn der Wirt
lachte jeden höhnisch aus, der eine Abänderung
des Formulars in einzelnen Punkten wünschte.
So etwas kam ja damals gar nicht in Frage,
als die Herren Hausbesitzer auf so hohem Rosse
saßen. Also unterschrieb man ohne viel Feder¬
lesen, damit man wenigstens ein Dach überm
Kopfe hatte.

Wenig schön war es nur, daß es bald von
diesem Dache höchst unangenehm zu tröpfeln be¬
gann, so daß die paar Möbel, die die beiden sich
mit Ach und Krach angeschafft hatten , sehr häß¬
lich Stockflecke bekamen. Markert wandte sich
deshalb an den Verwalter . Der hatte es zwar
höchst eilig, die Miete am Ersten einzuziehen:
aber zu Reparaturen ließ er sich um so mehr
Zeit. Der arme Hauswirt , der im teuren
Villenviertel seine hochherrschaftliche Wohnung
von den Erträgen des Arbeiterzinshauses aus¬
hielt, hatte mit Dachreparaturen, die Geld
kosten sollten, nicht gern etwas zu tun. Wenn
solche Wünsche von den Mietern kamen, so faßte
er das als persönliche Kränkung auf und
schimpfteweidlich über die Begehrlichkeit der
„armen Leute".

Als nun Markert den Verwalter mehrmals
vergeblichwegen der Reparatur gemahnt hatte,
kam ihm die Sache zu dumm vor, und er be¬
schloß, die Miete zurückzubehalten, um so
wenigstens einen Druck auf den Wirt ausüben
zu können. Doch da hatte er die Rechnung ohne
den Wirt gemacht, oder besser: ohne das Miets¬
vertragsformular . Da stand ja im Artikel 20,
am Schlüsse der letzten Seite, daß Aufrechnung
gen und Zurückbehaltungsrechte, die dem Mie¬
ter nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch zustehen,
ausdrücklich ausgeschlossen sind. Also der Mie¬
ter, der entgegen den Bestimmungen von sei¬
nem Rechte Gebrauch macht, setzt sich damit
formell ins Unrecht, weil er gegen die von ihm
unterschriebenen Formularbestimmungen ver¬
stößt. Praktisch hat das zur Folge, daß her
Wirt , der die zuriickbehalteneMiete einklagt,
den Prozeß gewinnen kann, auch wenn er seinen
Pflichten als Vermieter nicht nachgekommen ist.
Dem Mieter bleibt es dann überlassen, einen
eigenen Prozeß wegen der Reparaturen anzu¬
strengen. Das ist natürlich viel umständlicher
als die Ausübung des Zurückbehaltungsrechts.

Das ist aber nicht der einzige Nachteil der
Formularverträge . In den meisten steht auch,
daß der Mieter , der nur eine Mietsrate nicht
pünktlich zahlt, sofort exmittiert werden kann.
Unter der Herrschaftder Mieterschutzbestimmun¬
gen konnten die Wirte zu ihrem größten Aerger
von dieser menschenfreundlichenBestimmung
keinen Gebrauch machen. Je mehr aber der
Mieterschutzabgebaut worden ist, desto große«
wird auch der Kreis der Mieter, die von diese«
unerhörten Brutalität betroffen werden können.

Wenn man sich so einen Mietsformularver¬
trag durchsieht, dann muß man seststellen, daß
er lediglich dazu dienen soll, dem Mieter dis
Rechte zu rauben, die ihm das gewiß nicht allzu
soziale Mieterrecht des Bürgerlichen Gesetzbuchs
zubilligt.

Heute ist nun der Zeitpunkt gekommen, gegeft
die Tyrannei der Formularverträge erfolg¬
reich anzukämpfen. Unter den Mietern de«
großen Wohnungen von vier und mehr Zim¬
mern gibt es schon eine ganze Reihe, die bex
Abschluß eine neuen Mietsvertrages die Unter¬
schreibungdes vorgedrucktenMietvertrages ab¬
lehnen und stattdessen vereinbaren, daß das
Mietsverhältnis nach den dem Mieter viel
günstigerenBestimmungendes Bürgerlichen Ge¬
setzbuchs zu regeln ist. Bei der augenblicklichen
Konjunktur können auch die Mieter der Klein-
und Mittelwohnungen das gleiche Verfahren
wählen, ohne daß der Wirt deshalb den Abschluß
des Mietsvertrages verweigern wird. Demnach
ist ratsam: nur Abschluß des Mietsvertrages
aus Grund der Bestimmungen des Bürgerlichen
Gesetzbuchs und Verweigerung der Unterschrift
unter einen Formularmietsvertrag , der von
diesen Bestimmung weitgehend aüweicht, unter
allen Umständen aber Durchstreichen der Bestim¬
mungen über den Ausschlußder Ausrechnung
und über das Exmissionsrecht. (Nach dem BGB.
tz 554 hat der Vermieter das Recht zur soforti¬
gen Kündigung, wenn der Mieter für zwei
aufeinanderfolgende Termine mit der Miets¬
zahlung im Verzüge ist.)

Lin Xopk ist xerbroeften unst soft »efteilt wersten — stustierea 8ie sten neuen 8ck« Lrrftopk -? rospsftt „Kopk rerbrocfteu !̂

«len 5ie in festem kacchgvschäktkostenlos  bekom¬
men ! Dieser Prospekt sagst Ihnen auch, wie unst warum
„lstaarxlanx"  unentbehrlich (ür Ihre kstaarpffsgs ist.
»lstaar gl an 2" strafft stas erreichte lstaar nach stsr
Kopfwäsche unst neutralisiert es . Dasturch wirst stas
lstaar glan2snst, elastisch unst bleibt gesunst unst schön.

„lstaargstanr" leitet nicht, er ist auk stis Ztruktur stss lstaarss
abgsstimmt unst kann sturch Zitronensaft- unst Lssig-
spülungen nicht ersstrt wsrstsn. — „Istaärgst an 2" liegst
festem Leute! Lchwarrkopk-Zchaumpon bei. V7eiks ? ak-
kung 20 Lkennig, grüne Lxtra-? ackung unst
Lxtra- klonst mit Zchaumbrills 27 kksnnig.

vollkommen clunoli
G



WM

-/Ml

MM

Wenn Onkel Heinrich kommt, freuen sich die Nichten und
Neffen. Bei schönemWetter führt er sie hinaus in Gottes
freie Natur und plaudert von Himmel und Erde, von Wolken
und Wasser und Wind: bei schlechtem Wetter gibt er ihnen
aus hundert Magen daheim im Zimmer unermüdlich Antwort.
Zum Schluß kramt er fast stets aus seinen Erinnerungen ein
paar altersgraue Scherzfragen hervor. Er hat sie vor einigen
Jahrzehnten schon von seinen Lehrern und Studienfreunden
erzählen hören, hat sie inzwischenx-mal weiterberichtet und
sie hier und da auch gedruckt wiedergefunden. „Es wäre schade,
wenn sie in Vergessenheitgerieten", pflegte er stets zu sagen,
wenn er sein zerschlissenes Notizbüchlein aus der Tasche zog
und nach den Seiten mir den Scherzfragen suchte. Dann
wußten die Kinder, was kommen sollte und hockten sich jubelnd
um den Lehnsessel am Ofen, wo Onkel Heinrich thronte. Und
spitztendie Ohren, so sehr sie nur konnten!

„Zuerst: Addition und Subtraktion !" (Onkel Heinrich macht
Denkerfalten!) „Wieviel gibt 3 und 7 und ein Nachtwächter?"
Kurtchen weiß es: „18! 3 und 7 gleich 10. ein Nachtwächter
gibt acht — macht zusammen 18!" Der Onkel nickt nur und
fragt weiter: „Wieviel gibt aber 3 und 7 und zwei Nacht¬
wächter?" — „26!" ruft die Lisbeth und freut sich, daß sie so
schnell begriff, was es mit dem „acht-geben" für eine Be¬
wandtnis hat. Das soll ihr mal jemand nachmachen! Onkel
Heinrich schüttelt aber traurig den Kopf: „Zwei Nachtwächter
können auch nicht mehr als achtgeben, Liesbeth. Die Lösung
heißt ebenfalls 18 — vorausgesetztnatürlich, daß die beiden
Herren nicht miteinander plaudern und dabei nicht achtgeben;
sonst kommt noch weniger heraus ! — Wieviel gibt denn nun
3 und 7 und drei Verkehrsschutzleute?" Hans behauptet 18
(weil die drei Verkehrsschutzleute doch auch nicht mehr als
achtgebenkönnen!), Karl aber beweist ihm, daß jeder einzelne
Verkehrsschutzmannim Gegensatz zu einem Nachtwächterun¬
bedingt achtgeben mutz und nennt als Lösung 34. Fritz rechnet
mit dienstfreien Verkehrsschutzleuten. die natürlich nicht acht¬
zugeben brauchen, und kommt so zu einem andern Ergebnis
als die Vettern. „Weil wir gerade bei den Nachtwächternsind,
noch eine dunkle Frage: Mit n ist es ein Mann , ohne n sind
es acht Männer ?" Erich hat scharf hingehört und gibt die
richtige Antwort : „Nachtwächter — acht Wächter!" Onkel
Heinrich schwingt die Hand wie ein Beil durch die Luft: „Gut
w ! Ein geköpfter Nachtwächter gibt acht Wächter! — Und nun:
Wie heißt das Ganze, von dem ein Achtel übrigbleibt, wenn ich
ein Siebentel davon wegnehme?" Onkel Heinrichs Hand¬
bewegung hat Paul auf die rechte Spur gelenkt: „Geköpfte
Wachtel gibt ein Achtel! W—a—-c—h—t—e—l — sieben Buch¬
staben. Das W, — ein Siebentel, weggenommen: bleibt ein
Achtel!" Auf die Frage, wieviel Heuhaufen sich ergeben, wenn
vier und sieben Heuhaufen zusammengefahren werden, fällt
Gleichen tatsächlich herein: „11!" ruft sie zum Hellen Ergötzen
der Buben. Als Mäxchenbei der Ausgabe: „Wie lange muß
man 6 Eier kochen, wenn ein Ei 4 Minuten kocht?", prompt
„24!" schreit, nimmt bei den Mädchen das Lachen kein Ende.
So dumm kann nach ihrer Meinung eben nur ein Junge sein.
Das nächstemalpassen alle wie die Heftelmacher auf: „Drei
Freunde gehen miteinander von Potsdam nach Berlin. Jeder
braucht allein 7 Stunden. Wieviel brauchen alle drei zu¬
sammen?" heißt Onkel Heinrichs Frage . Wie aus einem
Munde rufen sie: „7!" Fünf Aepfel unter 11 Kinder gerecht zu
verteilen, erscheint den Knaben unmöglichzu sein. Die Mädchen
raten zu einem Ausweg: Man kocht Apfelmus daraus ! Beim
Bruchrechnen gibt es heiße Köpfe. Doch noch immer finden
die Kinder Lösung um Lösung, und so muß der Onkel nach
altem Brauch mit immer neuen Fragen dienen. Als aber
schließlich keiner weiß, wie die Geschwindigkeit eines Rad¬
fahrers mit einem Keltenbruch zu errechnen ist, hebt Onkel
Heinrich die mathematische Sitzung auf. Nun rechnen die
Kinder und rechnen und rechnen — und kommen doch nicht
dahinter! Geschwindigkeit eines Radfahrers mit einem Ketten¬
bruch? Könnt ihr helfen?

Sprichwort-Denksport-Aufgabe.

Sechs Sprichwörter sollen gefunden werden. Ergänzt die
fehlenden Wortes jedes einzelnen Sprichwortes!
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Märchen von Johanna Weiskirch.
Vor langen Jahren lebte einmal ein blinder Geiger, den

das Schicksal aus seiner südlichenHeimat nach dem Norden
verschlagen hatte. Mit seinem Weib und dem Söhnchen
Pietro zog er durch Stadt und Land, von Haus zu Haus
uno geigte seine wunderschönen, ergreifenden Weisen Wenn
Pietro , ein schöner Knabe mit schwarzenLocken und großen,
dunklen Augen, das Geld einsammeln ging, konnte selten
einmal jemand seinen bittenden Blicken widerstehen. So
konnte der blinde Geiger sich und die Seinen vor Not be¬
wahren Je älter er würde, um so ergreifender spielte er;
überall blieben die Leute stehen, öffneten sich Türen und
Fenster, wenn seine Geige zu singen anfing. Aber der blinde
Geiger selbst war gar nicht zufrieden. Mitten in einem Lied,
das den Zuhörern die Tränen in die Augen trieb, hörte er plötz¬
lich auf zu spielen und schüttelte ungeduldig das von weißen
Locken umgebene Haupt. Es wollte und wollte ihm nicht ge¬
lingen. die Wunderweise aus der Geige zu locken, die, das
wußte er, in ihr schlief. Manchmal fuhr er nachts aus tiefem
Traum auf und griff nach der immer neben ihm liegenden
Geige, um ihr den ihm im Schlafe erklungenen wundersamen
Sang zu entlocken; aber es war ihm immer noch nicht gelungen.
Und er hatte doch nur noch den einzigen, glühenden Wunsch,
sie seinem Pietro in das Herz spielen zu können, damit er da¬
durch Ehren und Geld erwerben könne, um der Mutter und
sich ein besseres Leben schaffen zu können als bisher. Er fühlte,
daß er selbst nicht mehr lange leben würde, und doch meinte
er, nicht eher sterben zu können, wenn er Pietro nicht mit der
geliebten Geige auch die in ihr schlummernde Wunderweise
hinterlassen könne, die ihm selbst auch einmal hätte Glück
bringen sollen. Bor vielen Jahren , da er als junger Bursche
das Land durchstreifte, hatte er sich eines am Wege liegenden
krankenZigeuners angenommen, der ihm seine kostbare Geige
aus Dankbarkeitschenkte, als er sein Ende nahen fühlte. Und
der hatte ihm von der in ihr schlummerndenWunderweise er¬
zählt, die nun immer noch nicht geweckt war.

Schon sehr früh hatte der blinde Geiger Pietro auf der
Geige unterrichtet, und gestaunt, wie leicht er sie spielen lernte.
Besonders für Liedweisen hatte der Knabe eine große
Begabung, und manchmal war es dem Blinden gewesen, als
finge die Geige unter den Händen seines Kindes so an zu
singen und zu klingen, wie sie es unter den seinen nie getan
hatte. Aber er fühlte, wie er schwächer und schwächer wurde. Und
eines Tages merkte er, daß sein Ende nahe sei. Da ließ er
Pietro dicht neben sein Lager treten und erzählte ihm mit oft
versagender Stimme die Geschichte seiner Geige. Er ermahnte
ihn, unablässig bemüht zu bleiben, die Wunderwetse in ihr zu
wecken und die Mutter sein ganzes Leben lang zu lieben und zu
ehren. Erst recht, wenn er durch die Geige zu Ehren und Reich¬
tum gelangen sollte.

„Vater, geliebter Vater, ich verspreche dir hoch und heilig,
nach deinen Worten zu tun ; aber sprich nicht vom Sterben,
gehe nicht von uns !" schluchzte Pietro und sank neben dem Bett
des Sterbenden nieder. Der legte mit letzter Kraft seine Hand
aus Pietros Locken und starb. Nun mutzten sich der Knabe und
die Mutter allein aus die Wanderschaft begeben, und es ging
ihnen in der ersten Zeit nach des Vaters Tode oft schlecht.

So vergingen einige Jahre . Pietro war zu einem schönen
Jüngling herangewachsenund hatte sein Geigenspielso vervoll¬
kommnet, daß er und die Mutter keine Not mehr zu leiden
hatten. Aber die Wunderweise hatte er noch immer nicht ge¬
funden. Nur manchmal glaubte er Töne aus der Geige klingen
zu hören, die er vorher nie vernahm; aber dabei blieb es auch.

Da hatte er, als er und die Mutter in einer wunderschönen
Sommernacht im Freien nächtigten, einen seltsamen Traum.
Sein Vater erschien ihm mit der Geige im Arm und sagte:
„Pietro , mein geliebter Sohn , ich habe die Wunderweise ge¬
weckt. Gib gut acht, wenn ich sie dir jetzt Vorspiele, und vergiß
sie nur ja nicht, sonst ist es damit vorbei für alle Zeit."

Damit hatte der Vater die Geige ausgenommenund ihr eine
so wundersame, süße Weise entlockt, daß Pietro vor Entzücken
kaum zu atmen wagte. Und dann hatte der Vater gesagt: „Und
nun präge dir gut ein, was ich dir jetzt sage: Du und sie Mutter
werdet auf euren Wegen eines Tages an einen Quell kommen,
an dem dich eine scheußliche Kröte mit ihrem Geifer bespeien
und vergiften will. Fürchte dich aber nicht vor ihr. Nimm deine
Geige und spiele die Wunderweise und du wirst Wunderbares
erleben. Die Kröte wird ruhig werden und du sie auf ihr häß¬
liches Maul küssen. Es wird dir sehr schwer werden, aber es
wird dein Glück sein, mein geliebter Sohn ."

Als Pietro wach wurde, war ihm seltsam zumute. Er
sprang auf, griff nach seiner Geige und versuchte die Wunder¬
weise, wie er sie vom Vater gehört, nachzuspielen. Er suchte
und suchte, die gehörten Töne zusammenzureihen und ver¬
zweifelte fast daran , daß es ihm nicht gelingen wollte. Aber
je länger ^r sich mühte um so leichter wurde es ihm, und
zuletzt meinte er sogar, den Vater selbst die Wunderweise
spielen zu hören Als er sich endlich aufatmend umschauie,
stand die Mutter neben ihm und sagte glückstrahlend: „Pietro,
das muß die Wunderweise sein, die du spieltest, denn so hörte
ich dich noch nie. Ich kenne sie wieder die mir sein Vater
heute nach: im Traum spielte." Da umarmte Pietro jubelnd
die Mutter und rief: „Auch mir erging es wie dir Aus, laß
uns sogleich nach der nächsten Stadt wandern und sehen, ob
die gefundene Weise auch wirklichWunder bewirkt Aber zuvor
will ich sie noch einmal hier in der Waldesstille spielen." —

Kaum hatte er begonnen da wurde es lebendig um ihn her,
denn alle Waldgeisterkamen, um der Wunderwersezu lauschen.
Auch des Waldes Tiere stellten sich ein. Da wußten Pietro und
seine Mutter, daß die in der Geige so lange tm Schlummer
gelegene Wunderweise wirklich geweckt war und begaben sich
zur Stadt . Und auch da ging es wie im Walde. Kaum begann
Petro das wundersameLied, da öffneten sich Türen und Fenster
und jung und alt lauschte wie gebannt. Das Geld regnete nur
so auf den Sammelteller. Und so ging es überall, wo Pietrw
spielte. Bald konnten die beiden sich ein kleines, hübsches Haust
bauen, in dem sie den Winter verlebten. Im Frühling aber
trieb sie die Wandersehnsucht wieder hinaus . Immer neu«
Gegenden besuchtensie, auch solche, wo es noch keine Eisen¬
bahnen gab Da verirrten sie sich einmal in einem großen
Walde, und der Durst quälte besonders stark die Mutter. Sie
klagte: „Ach, wenn ich doch nur einen einzigen Schluck Master
hätte: ich kann nicht mehr lange weiter!" Pietro suchte und
suchte nach einem Quell —aber umsonst. Da spielte er in seiner
Angst der Mutter das Wunderlied vor, und da stand aus ein¬
mal ein Wichtelmännchenmit einem goldenen Krönchen auf
dem Kopfe und fragte: „Ei , du wunderbarer Geiger, wie
kommst du denn plötzlich in mein Reich?"

„Ja , wer bist du denn, wenn hier dein Reich sich befindet?"
fragte Pietro.

„Ich bin der König der Wichtelmänner und ein Zauberer
obendrein. Weil mir dein Spiel so sehr gefallen hat, darfst du
einen Wunsch äußern, der in Erfüllung gehen wird. Aber
überlege ihn dir gut."

„Oh, da wünsche ich nur , daß du uns eine Quelle zeigst,
denn wir sind nahezu am Verdursten!" rief Pietro.

„Weiter wünschstdu dir nichts? Du bist aber sehr be¬
scheiden. mein Sohn , was mich aber sehr freut. Also folgt mir;
ich gehe voran."

Bald deutete der 'Wichtelmannkönigauf einen von Fairen :'
umgebenen Platz im Walde und sagte: „Dorthin geht und ihr
findet den Quell, der leider nicht mehr in meinem Gebiet liegt.
Gehabt euch wohl!" Damit verschwander und Pietro schritt
mit der Mutter zur Quelle. Als sie vor ihr standen, bemerkten
sie an ihrem Rande eine scheußliche Kröte, die ihren Geifer
nach ihnen spie. Entsetzt schrie die Mutier auf und flüchtete
in den Wald. Auch Pietro lief eine Gänsehaut über den Rücken;
aber aus einmal siel ihm der Traum, in dem ihm der Vater
die Wunderweise gespielt hatte, ein und er handelte nach des
Vaters Worten Schnell nahm er seine Geige und spielte die
Wunderweise Und siehe da: die Kröte beruhigte sich. Ihre
vorher so unheimlichen Augen sahen aus einmal ganz sanft
darein, und Pietro sah zwei große Tränen aus ihnen her¬
niederrinnen. Da nahm er beherzt sein Becherchen und schöpfte
Wasser für die Mutter, die sich an dem köstlichen frischen Trank
erlabte. Dann trank auch Pietro.

Und nun fiel ihm ein, daß der Vater ihm im Traum
gesagt, er solle die Kröte küssen, dann würde er Wunderbares
erleben. Das erschien Pietro aber doch kaum möglich, aber
als er sich die Kröte noch einmal genauer besah, kam ste ihm
viel weniger häßlich vor als vorher. Dennoch schüttelte und
rüttelte er sich, ehe er sich zu ihr die ihn mit fast menschlichem
Flehen anschauie. beugte und sie küßte Gleich darauf stand er
wie in eine rote Flamme gehüllt da. Als diese lichter und
lichter wurde und ganz verschwand, schritt ein wunderschönes.
Mädchen auf Pietro zu, reichte ihm beide Hände und pries
ihn als ihren Erretter von einem Zauberfluch, den eine böse
Fee, um sich an ihren königlichenEltern zu rächen, über sie
ausgesprochenhabe. Das Schloß des Vaters liege nicht sehr
weit und Pietro und seine Mutter müßten mit dorthin¬
kommen, um der Eltern Dank zu empfangen. Die überglück¬
lichen Eltern , die nach langem Trauern ihr Kind wiedersahen,
wußten gar nicht, was sie Pietro und seiner Mutter zum Dank
tun sollten. Beide mußten im Schloß bleiben, und Pietro
wurde bald zum Ritter ernannt Als Pietro zum erstenmal
die Wunderweise spielte, waren der König und die Königin
ganz begeistertdavon und nannten ihn einen großen Künstler,
dem ste gern das Liebste, was ihr eigen sei, gäben: ihre einzige
Tochter.

„Ja , wenn die wunderschönePrinzessin mich armen Geiger
haben will, wäre ich der glücklichste Mensch unter der Sonne !"
rief Pietro und sah die holdselig errötende Prinzessin
fragend an.

„Wie sollte ich meinen Erretter , der obendrein ein so großer
Künstler ist. nichi gern zum Gemah! nehmen?" sagte sie und
reichte Pietro die Hand

Bald wurde die Hochzeit mit Glanz und Pracht gefeiert,
wöbe, Pietros Mutier hochgeehrt wurde Und so blieb es, bis
sie ihrem Manne dem blinden Geiger, in ein anderes Leben
folgte Pietro aber stieg zu immer höheremAnsehen im Lande,
und als ver alte König starb, wurde er von allen seinen Unter¬
tanen zu seinem Nachfolger aus den Thron berufen.

Zeicherr-
aufgabe.

Der „Zug der
Enten" ist

hier in einem
Zuge

gezeichnet.



Mord aa Irma von Höpftmge«
Sie Tragödie einer Wiener Sängerin. —Von einem Verbrecher

in die Falle gelockt nnd erschollen.
Bericht aus Wien.
Ein Kriminalroman sondergleichenist der

Fall der unglücklichenFrau Professor Irma
von Höpflingen, einer vor Jahren bekannten
Sängerin , die in der letzten Silvesternacht von
dem Berufsverbrecher Viktor Zqdrazil  im
Keller ihrer eigenen Villa erschossenwurde.
Nach seiner Tat hat Zadrazil auch seine eigene
Geliebte und Komplicin. Franziska Wachaus,
durch Revolverschüsse schwer verletzt, um sich der
unbequemen Mitwisserin zu entledigen. Es ist
eine merkwürdige Ironie des Schicksals, daß
die Wachaus sich nun gemeinsam mit Viktor
Zadrazil wegen Mordes vor den Geschworenen
zu verantworten hat. Am Montag hat die für
mehrere Tags anberaumte Verhandlung be¬
gonnen.
Die Verwcchslungskom'odie vor dem Traualtar.

Noch eine zweite Frau schielt in dieser An¬
gelegenheit eins Rolle: die 28jährige Ehefrau
Zadrazils. Antonie. Dis „Eheschließung", die
im März 1931 stattfand, hat jetzt zu einer Zu¬
satzanklagegegen Zadrazil wegen — Bigamie
geführt: sie stellt eine der tollsten Grotesken
dar. die sich jemals vor einem Standesamt ab¬
gespielt haben. Zadrazil hatte Antonie Sitek
in der Straßenbahn kennen gelernt und sie ge¬
heiratet. als er erfuhr, daß sie ein kleines Ver¬
mögen besaß. Eigentlich hatte er es nur auf
das Geld abgesehen. Aber da Antonie auf
einer Heirat bestand, inszenierte er die fol¬
gende Komödie:

Er nahm sich seinen Bruder, den er in den
Schwindel eingeweiht hatte, als Trauzeugen.
In der Kirche stellten sich dann Viktor Zadra¬
zil und sein Bruder vor dem Altar so auf. daß
der Pfarrer nicht recht wußte, ob er die Braut
mit Ignaz oder mit Viktor Zadrazil trauen
sollte. Keinesfalls wußte er aber den wahren
Namen des Bräutigams , denn die Trauungs¬
urkunde lautete auf Ignaz Zadrazil, und Ignaz
unterschrieb sie nach Abschluß der Zeremonie
mit dem Namen Viktor Zadrazil. In Wirklich¬
keit aber hatte Viktor unter dem Namen seines
Bruders das Mädchen geheiratet.

Die Sängerin de Lyra.
Gegen das Jahresende befand sich Viktor

Zadrazil wieder einmal auf der Suche nach
einer ergiebigen Einnahmequelle. Seine Wahl
fiel auf die 64jährige Professorswitwe Irma
von Höpflingen. die in Gießhübel eine Villa
besaß nnd sich mit Gesangsstundenfortbrachte.

Zadrazil, der inzwischenmit der Wachaus
ein Verhältnis angeknüpft hatte, überredete
seine Geliebte, bei Frau von Höpflingen die
Villa zu mieten. Sie erschien auch in der
Wiener Wohnung der Sängerin und wußte
ihre Rolle so geschickt zu spielen, daß die Pro¬
fessorsgattin ihr die Schlüsselaushändigte, da¬
mit sie die Villa besichtigen könne. Die Vesich-
tigutzg wurde von Viktor Zadrazil vorgenom¬
men.- -:Er sah bei dieser Gelegenheit zwei Flü¬
gel. und sofort entstand in seinem Kopf ein
neuer Plan.

Er bestellte telefonisch seine Frau in die
Villa, befahl ihr, sich durch einen Schleier und
eine Hornbrille unkenntlich zu machen, und
ließ das Auto eines Klaviertransport -Unter¬
nehmers kommen. Die „Frau Professor", alias
Antonie Sitek. ließ die Klaviere schnurstracks
in die staatliche Pfandleihe schaffen, wo Za¬
drazil sie für mehrere hundert Schilling ver¬
setzte.

Nun ging Zadrazil daran, seinen großen
Coup zu landen. Irma von Höpflingen sollte
aus Wien in ihre Villa gelockt und ermordet
werden. Der Verbrecher hoffte, bei ihr einen
größeren Geldbetrag erbeuten zu können. Un¬
ter dem Vorwand, daß die Familie der Wach¬
aus in der neu gemieteten Villa Silvester
mein wolle, wurde Frau von Höpflingen nach
Gießhübel eingeladen.

Dort hatte Zadrazil mit feiner Frau , die
von dem Mordanschlag nichts wußte, die nöti¬
gen Vorbereitungen getroffen, während die
Wachaus die Sängerin aus Wien abholte. Za-

drazil wurde ihr als — der Rechstanwalt der
Familie Wachaus vorgestellt.

Der „Rechtsanwalt" läßt die Maske fallen.
Bevor man zu Tisch ging, erklärte, der

„Rechtsanwalt" plötzlich, er habe im Keller der
Villa einen Rohrbruch entdeckt. Frau von
Höpflingen begab sich mit ihm in den Keller,
die Wachausfolgte ihnen nach. Im Keller ließ
Zadrazil die Maske des Biedermanns fallen:
er hielt der zu Tode erschrockenen alten Dame
einen Revolver vor und riß ihr die Tasche ans der
Hand. Dann befahl er ihr, sich in die Bade¬
wanne zu setzen, und übergab feiner Geliebten
den Revolver mit dem Auftrag: „Du paßt auf
die Frau Baronin auf. bis ich zurückkomme."

Zadrazil holte dann Antonie, die inzwischen
im Mausardenzimmer gewartet hatte, ab und
fuhr mit ihr nach Wien. Er wollte dort noch
der Wohnung seines Opfers, deren Schlüssel
sich in der geraubten Handtaschebefunden hat¬
ten, einen Besuch abstatten. Durch einen Licht¬
schein, der aus der Wohnung drang, wurde er
jedoch verscheucht. Zadrazil kehrte wieder mit
Antonie Sitek nach Gießhübel zurück und traf
dort um 1 Uhr nachts ein. Inzwischenhatte die
Wachaus mit dem Revolver tn der Hand die
unglückiche Frau Höpfingen bewacht. Volle
sechs Stunden mußte die ate Frau in Todes¬
angst und zitternd vor Kälte in der Badewanne
liegen!

Hinrichtung im Keller.
Das Furchtbarste stand ihr Noch bevor.

Zadrazil forderte die Sitek auf, in dis Dach-
mansarde zurück zu gehen. Er selbst stieg, eine
schwarze Stoffbinde in der Hand, in den Keller.
Barsch forderte er sein Opfer auf. aus der
Wanne zu steigen und befahl der Wachaus, ihr
die Augen zu verbinden. Es ging genau wie
bei einer Füsilierung zu. Die Wachaus trat,
nachdem sie der alten Frau die Augen verbun¬
den hatte, zur Seite . Zadrazil jagte seinem
Opfer eine Kugel in den Kopf.

Das Entsetzen, das den dunklen Keller er¬
füllte, packte auch die Wachaus: sie versuchte zu
flüchten. Zadrazil sprang ihr nach, packte sie
am Halse nnd schleudertesie zu Boden. Dann
schoß er zweimal: einmal gegen die Brust, das
andere Mal gegen den Kopf der Liegenden.
Franziska Wachaus schrie laut aus und blieb
regungslos liegen. Zadrazil glaubte sie tot. Er
holte die Sitek von der Mansarde ab und fuhr
mit ihr nach Wien. Die Frage seiner Beglei¬
terin, was das merkwürdige Geknatter im Kel¬
ler zu bedeuten hätte, beantwortete er mit einer
Ausrede.

Wenn Tote auferstehn. . .
Zadrazil hatte die Pistole im Keller zurück-

gelassen. Er wollte den Anschein erwecken, daß
dis Wachanf die Villenbesitzerin getötet und
dann Selbstmord verübt habe. So raffiniert
diese Rechnung auch war, — sie stimmte nicht:
denn Franziska Wachaus erwachtenach einiger
Zeit aus ihrer ' Ohnmacht und schleppte sich ins
Freie. Aus schweren Wunden blutend, kroch
sie bis zu einem unweit der Villa gelegenen
Gasthaus, wo gerade bei Musik und Tanz Sil¬
vester gefeiert wurde.

Plötzlich brach dis Musik ab. In der Tür
erschien wie eine unheimliche Vision die blut-
besuldelte, vor Angst halb irrsinnige junge
Frau . Sie wankte auf das Musikpodium zu
und brach mitten auf dem Tanzparkett zusam¬
men. Entsetzt stoben die Tanzpaare auseinander.
Ein Arzt wurde sofort gerufen. Für kurze Zeit
erwachte die Schwerverwundete aus ihrer
Ohnmacht und erzählte in wirren abgerissenen
Sätzen das Vovgefallene. Am nächsten Morgen
wurde Zadrazil verhaftet.

In der Voruntersuchung leugnete er hart¬
näckig. Zuerst bezichtigteer feine Geliebte des
Mordes. Dann erklärte er. daß der gegen
Irma von Höpflingen gerichtete Schutz ver¬
sehentlich losgsgangen sei. An das Uebrige
könne er sich nicht erinnern.

Zadrazil hat sich jetzt — auch ein ungewöhn-
licher Fall — gleichzeitig wegen des Mordes

an Fr»u Höpflingen und Mordversuchsan sei¬
ner Mitbeschnldigten zu verantworten. Fran¬
ziska Wachaus ist wegen Beihilfe zum Raub¬
mord angeklagt.

Ei« unrühmliches Ende.
Die Deutsche Volkspartei hat sich selbst ent¬

mannt. Aus Sorge, im kommendenReichstag
überhaupt nicht vertreten zu sein, hat sie sich
Hugenberg unterworfen. Gegen die Erklärung,
daß sie nur für eine Rechtsregierung eintreten
werde, sind ihr acht Sitze auf der deutschnatto-
nalen Reichstagsliste gnädigst zugestanden
worden. Man ersieht daraus , daß die Dolks-
partei maximal mit etwa 600 000 Stimmen im
Reiche rechnet. Das Erbe Stresemanns ist
restlos vertan, der letzte kümmerlicheRest von
Liberalismus ist zum Teufel, Dingeldey und
sein Bäckerdutzend marschierenam Schwanz der
Ewiggestrigen!

Diese Selbstentmannung hat eine ganze
Reihe von volksparteilichen Politikern ver-
anlatzt, aus der DeutschenVolkMartei auszu-
scheiden. Der Abgeordnete Dr. Er einer  und
der DerbandsvorsteherVechly haben in einein
Schreiben an den Parteiführer Dingeldey be¬
tont, daß dis enge Zusammenarbeit mit den
Deutfchnationalen, die ja folgerichtig zu einer
Verschmelzungführen muß, für sie so bedenk¬
lich sei, daß sie aus der Partei austreten müß¬
ten. Diesem Beispiel werden eine Reihe von
anderen Politikern folgen, u. a. die Reichstags-
abgeordneten Thiel  und Gl  atz ei . Neben
den Arbeitnehmern gehören also noch andere
Kreise zur Opposition gegen Dingeldey, so vor
allem die Beamten. Ueber die ausgeschiedenen
Abgeordneten kann heute noch nichts gesagt
werden. Es ist wahrscheinlich, daß sie bei der
Reichstagswahl ihren Freunden bestimmte Pa¬
rolen für andere Parteien geben werden. Die
Aufstellung der Volksparteiler auf der Reichs-
liste der Deutschnationalen Volkspaltei ist ab¬
geschlossen. Geheimrat Hugenberg hat den frü¬
heren Finanzminister Moldenhauer ab¬
gelehnt  und lediglich der Kandidatur der
Herren Dingeldey , Hugo , Morath,
v. Stauß , Dr. Zapf  und einer Frauenver¬
treterin zugestimmt. Nicht einmal ihre Kan¬
didaten dürfen sie selber aussuchen!

Die Geschichte der Deutschen Volkspartei ist
zu Ende. Ein unrühmliches, aber wohlverdien¬
tes Ende!

Wahlkundgebungen.
In Augsburg  führte in einer Wahlkund-

gevung der Bayerischen Volksparter Prälat
Leichtu.  a . aus : Em deutscher Katholik beuge
sich nur der Diktatur Gottes  und keiner
anderen Diktatur. Mit dem Wabljpruch „Für
Wahrheit, Recht und Freiheit " werde die
Bayerische Volkspartei Schulter und Schulter
mit dem Zentrum in den Wahlkampfziehen.

Zn Halle  wies auf eine« Kundgebung der
Eisernen Front Reichstagspräsident
Löve  darauf hin, daß die Sozialdemokratiezu¬
nächst die geistige Auseinandersetzungmit ihren
politischenGegnern wolle, sie sei sich aber auch
»essen bewußt, daß sie sich auf die Abwehr
in jeder Form  einzurichten habe, denn sie
sei nicht geneigt, sich die Köpfe freiwillig ein-
schlagen zu lassen.

Steuerleistung in Naturalien.
Wie gestern abend bekannt wurde, hat die

oldenburgische Staatsregierung auf Grund 8 37
der Landesverfassung zwei Verordnungen her¬
ausgegeben, die Steuerzahlungen bzw. Steuer¬
verrechnungen betreffen. Die eine Verordnung
bestimmt, daß von der Oktoberrate der staat¬
lichen Hauszinssteuer ein Teil denjenigen
Steuerzahlern erlassen wird, die Nachweisen
können, daß sie innerhalb der Zeit vom 10. Juli
bis 14. September Reparaturen oder Verbesse¬
rungen an ihrem Haus voraenommen haben.
Die zweite Bestimmungbetrifft die rückständige
Grund- und Gebäudesteuer und zwar die Be¬
träge, die bereits vor dem 1. Oktober 1931 fällig
gewesen sind. Diese Beträge können in Na¬
turalien gezahlt werden. Diese Naturalien
sollen dann terls zur Unterstützungvon Wohl¬
fahrtserwerbslosen, zum Teil zur Förderung
des Arbeitsdienstes Verwendung finden. — Die
näheren Einzelheiten der Verordnung und die

Höhe der für beide Veordnungen in Frage kom¬
menden Höchstbeträge sind noch nicht bekannt.

Schallplatten -Notverordnung.
Im Berliner Funkhaus werde« in Zukunft

alle verkündeten Notverordnungen gleichzeitig
mit ihrer Durchsage am Mikrophon auf Schall-
platten ausgenommen. Diese Schallplatten sind
nicht, wie üblich, für das Archiv der Funk¬
stunde bestimmt, sondern gelten als Regie¬
rungsdokumenteund „gesetzliche Unterlagen" für
den Wortlaut des verkündeten Textes. Jede
Schallplatte bekommt den Ausdruck: „Notver¬
ordnung des Herrn Reichspräsidentenvom . . -
verkündet im Rundfunk am . . . genaue Zeit
. . . Sprecher vom Dienst . . ."

Studentenkrach in Leipzig.
In der Leipziger  Universität kam es zu

einem Aufstand nationalsozialistischer Stu¬
denten. Die Nazi - Studenten waren wütend
darüber, daß das sächsische Kultusministerium
die von ihnen beschlossene Studentenverfassung
abgelehnt hatte. Sie beantworteten diesen Be¬
schluß des Kultusministeriums mit lärmenden
Reden und durch Absingen des Horst-Wessel-
Liedes. Der Rektor der Universität Lat um
Ruhe, natürlich vergeblich. Daraufhin wurde
die Universität geräumt und geschlossen. Aus
der Straße „protestierten" die Nazis weiter.

„Berg des Schreckens."
Die deutsch-amerikanische Himalaja -Expe¬

dition, die Ende April von München a-usbrach,
hat mit der Besteigung des Nanga Parbat be¬
gonnen. Der Nanga Parbat , bei den Eingebo¬
renen in Erinnerung an die vielen Opfer, dis
er forderte, auch „Berg des Schreckens" genannt,
ist 8160 Meter hoch. In Begleitung der von
dem Münchener Alpinisten Willi Merkel gelei¬
teten Expedition befinden sich 200 Kulis.

Wenn man einen Affen hat.
In Potsdam  in der Mangerstratze hau«

sich ein Affe unbemerkt von feiner Kette los¬
gerissen und war seinem Besitzer entsprungen«
Er erschien plötzlich auf der Veranda der Nach,
barwohnung und überraschte dort eine Kaffee¬
gesellschaft. Der Affee sprang aus den Tisch
und warf Kannen, Tassen, Kuchenuisw. aus die
Erde. Als die Wohnungstnhaberin den Besitzer
anrusen wollte, entriß der Affe ihr den
Telefonhörer, warf ihn zu Boden, sprang der
Dame aus den Kopf und trieb allerlei Allotria«
Dann riß er Bilder von den Wänden und zer¬
schlug eine Fensterscheibe. Als das Ueberfall-
kommando herbeieilte, war der Affe bereits ge¬
flüchtet und hatte in der Neuen Königstraßs
neues Unheil angerichtet, indem er einer Dam«
die Handtasche entriß und den Inhalt aus dem
Boden verstreute. Das UeberfaMoinmando
entdeckte schließlich den Affen auf einem Hof«
Auf Verlangen des Besitzers wurde der Affe
von der Polizei erschossen.

Blitztod.
In OVrenovae sJugoslawiens wurden fünf

Bauern durch Blitzschlag getötet . Die Bauer«
hatten bei einem Gewitter unter einem Baum
Schutz gesucht.

Ein Milliardengeschenk für Herriot.
Damit in Lausanne  bei den Verhand¬

lungen auch der Humor zum Ausdruck kommt,
sei hier folgende kleine Geschichte mieder-
gegeben: Herriot, der seinen 60. Geburtstag
feierte, hat unter der Fülle der eingelaufenen
Glückwünscheeinen Umschlag gefunden, der
einen deutschenFünsmilliavdenschein aus der
Inflationszeit mit der Anschrift„Zum völligen
Ausgleich!" enthielt.

Zn einer Rundfunkrede wies Reichsernäh-
rungsminister Freiherr von Braun darauf hin,
daß Deutschland in diesem Jahre in seiner
Brotversorgung  frei und unabhängig
vom Auslände sein werde . Aller Voraussicht
nach würden wir eine Getreideernte bekommen,
die über den Durchschnitt liege.

Der französische Senat  hat ank
Dienstag den bereits von der Kammer an¬
genommenen Gesetzentwurf verabschiedet , den
ehemaligen Präsidenten  der Repu¬
blik, die sich um das Vaterland woM verdient
gemacht haben , eine jährliche Pension
von SV0V00 Frank und ihren Witwen oder
minderjährigen Kindern eine solche von ISO 000
Frank zuspricht. Das Gesetz findet im Falle
Poincars und der Wrtwe Doumers An¬
wendung . _ _ _

knLvSgvnlsII Knalls , konilvnksm u , Umgvgsniß
SM vrtisic

Freitag, den 8. Juli , abends 8 Uhr,
bei H. B ü s i n g

MMllMlmmlW.
Außer dem Bericht vom Bezirksparteitag gibt

A kwe wichtigeTagesordnung zu erledigen. Es
wird daher vollzähliges Erscheinenerwartet.
-- Der Vorstand.

Me
Abteilung Handel , Transport , Hafenbetrieb

und Schiffahrt.
Sonntag , den 10. Juli , nachmittags 3 Uhr , im

Verbandslokal H. Büfing

Versammlung werden an unsere
und invaliden Mitglieder unentgelt-

welche für Waren umgetauschtwerden
lifsssbn. ausgegebsn, daher ist ein Erscheinen sämt-
î .̂ Ellglieder dringenderforderlich. Mitglieds-

Die Ortsverwaltung.

Kirchliche Nachrichten
ElmgelW Me zu Brake.

onntag. lg . Juli , Gottesdienst, 8 Uhr morgens
Pastor Kirchner.

IMWelkim
Breite 8traüs 64 Srakv Breite 8traks 64

l8rolt » z , 8ou » » I»oua , 8ani »1» z
^nkaog 8 Mir Lnkang 8 17kr

Her groll « Solterirvitsorkolg

vsni »apsisL «n
lN«Süll NNS ksll

Wer vlvl Isollou will , S«r gol »v «»
k-at »»dl lputaol»«»».

Die Daacie ciee Ivölfe.
Bio tolles Lbenteusr mit Bill Ood?.

^amHienglück.
Imstspiel in 2 Lktso

8o » » 1» g , » o « l>i» Itt » gs 2 vllrl«seaü»«r8tenons

Dl . X . Lekuttr
jstrit » rulrs , i>Aitt « Illk -iol,strullo 8

Billig ! Billig:

Lobende Butt und Aale
la neue Salzheringe.
Seefischhandlung

Oüo ^ oosl,
Nordenham,

Karlstr-, Telefon 2824

Mlchziege
oder

Ziegenlamm
(guter Abstammung) so¬
fort zu lausen gesucht
Ang. unter 8. 11 an die
Geschäfts st.Nordenham.

NoiÄSNIirsii ».
Achtungt

Jeden Freitag u. Sonn¬
abend Verlaus v. prima

jungem RüWeW
Ludwigstraße6.

Gut und noch immer am
billigsten fährt Sie zu
jeder Tag- u. Nachtzeit

«ill ». SiNtdL»
Ellwürden , Telefon 2172
u öffentlich Ellwürden

Lile vmialMk
rellsmrilien

llnrol » «las „ VOQL8Sl, ^ H"
VosolLllttsstsU « Norrl « » I»» i» , r « 1. 22SS

MWlMWck,
bl « vouusrsitug

Bereits eius tVoeks naob der Hamburger
Oraukkükrung in diordenkam!

Oie iebsnssalts Bigur des tollen Barons
von Bömberg ist ais Nisebung von alldem
Oraukgangertuw und verrückter Besessen-
beit in diesem 'lonillrn mit Brkrakt und
übersebäurnendsr Lebadsokrende ksstge-
baitsn . — 2wei 8timden wabrsr Brsude

sind Ibnen sieker!
Im Beiprogramm der OroLüim:

Ms kokette
nnd einige Burrülms

Lm Loontag b Okr ltromrlon vorstell » ng
mit vollem Lbsodprogramm

S

UMOW.
Troltax

Er» g «orss I1r»«n «- P »os »rlmm
Bau! llsidomann , >Voik kordl,

6 rit llaid , IZsttz- Birä.

Sie Mutier Ser lluWsgule.
Bin krSbiiebsrMIltür -lovLIin

uns VoricrisAstnAM.
Im Beiprogramm sin lonüim uaesi äom
TlsiotmamiML klomao voll kaut l,sm-
ponsobeidt mitKrstsIBlasIrsiii », I-otts
8pira , Rarrzr Hardt , L . voll VVilltsrstsill,
Bernhard Bootrüs irr dom Littsllülm

kme lileiue Lus,
LollirtaZ' 2 litrr l̂uileri «! Vorstellung
Tom Nix u. Bio Nulter dor Lompaxmo
8ollllta § 5 Ibnbreiiillvii Vorstellung

PISbeli»
Kauten 8ie gut und preiswert,

dadnstraks 7 Tsi . 2181'
8oorlll8 » u2s -I » s1lt » t,,I -1e1Nt"
l -rj-er 1» I r̂elrvir- »inl IrririrerrsLrL«»-
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Altmeister Dr. Peltzer,
iroch immer einer der besten

Mittelstrecken-Läufer.

Jonath,
DeutschlandsHoffnung für die Sprinterkämpfe.

Dr- Waitzer,
Reichstrainer der deutschen Leichtathleten.

Taris.
der frangöftsche Inhaber mchrerer Weltrekords

im Freistilschwimmen.

^

. . .

WMWM

Botzelen (vorne) und Vuhtz, DeutschlandsSprinterstaiffel, die den Weltrekord hält . Ritter von Halt,
die deutschen Olympiakandidaten für den Von links nach rechts: Jonath , Borchmeier, Lammers und Körnig. Vorsitzender der deutschen Sportbebörds.

Doppelzweier.

-

NM
DM
WA

Der Hamburger Fökdeak,
Europameister in der Weltergswichtsklasss

der Ringer.

Lisa Rocke.
dis deutsche Weltrekordlerin

im Brustschwimmen.
^ Emil Sirschfeld . Fräulein Gelius.Mer der aussichtsreichsten Kandidaten dks vielseitige Mdeutsche Lsichtathletim

rm KugoPotzem

— — - . ' -

MWs

.

Die Nürnbergerin Olga Jordan,
Eurapameisterin im Kunstspringen.

Wittenberg, Berlin,
Mer der besten europäischen Brustschwimmer

auf der 200-Meter-Strecke.

Ellen Braumüller,
die großartige deutsche Fünfkämpferin.

Weltrekordlerin im Speerwurf.

Loru Burghley,
der famose englische Hürdenläufer,

einer der vornehmstenSportcharaktere.
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und die Richtungsanzeigerabgerissen. Der oder
die Diebe waren sogar so frech von einigen vor
einer Wirtschaft stehenden Fahrrädern die elek¬
trische Beleuchtung in aller Ruhe abzunehmen
und damit zu verschwinden.

Frauenversammlung der SPD . Zu der am
gestrigen Abend angesetzten Frauenversammlung
hatten sich trotz des schlechten Wetters wieder
eine große Zahl Frauen eingefunden. Es ist
stets eine besondereFreude, zu sehen, mit wel¬
cher Begeisterung, ja manchmal mit mehr als
die Männer, die Frauen für die Eiserne Front
werben und wirken. Die gestrige Versammlung
stand ganz im Zeichen der drei Pfeile ; gilt es
doch, in ganz kurzer Zeit eine größere Zahl
Fahnen und Wimpel mit diesem Zeichen zu
versehen. Genossin Frerichs (Rüstringen), die
in der Versammlung noch erschien, gab einige
wertvolle Fingerzeige für die Arbeit, die noch
zu leisten rst. Besondere Freude bereitete es
den anwesenden Genossinnen, daß am 14. Juli
in der „DeutschenEiche" erne Frauen - Feier¬
stunde abgehalten werden soll. Der Vorsitzende
der Partei schloß die Versammlung in vor¬
gerückter Stunde mit dem Kampfruf „Frei¬
heit".

Bockhorn. Sitzung des Eemeindc-
rats.  Die Mitglieder des Gemeinderats sind
zu einer Sitzung am Sonnabend abend 6 Uhr
in Karl Hilders Wirtshaus geladen. Die
Tagesordnung, die sehr umfangreich ist, sicht
folgendePunkte vor: 1. Verhandlung mit den
Freiwilligen Feuerwehren betreffs Einrichtung
einer Alarmeinrichtung (Beschluß vom 2- April
d. I ) ; 2. Wiederholung des Beschlusses vom
2. April d- I . betreffs Aufnahme einer Anleihe
von der Landesbrandkasse im Betrage von
333 RM. zur Anschaffung eines Vorspann¬
wagens für die Freiwillige Feuerwehr Grab¬
stede; 3. Aushau einer Schulklasse im Gemeinde¬
haus betreffend; 4. Betreffend Verkauf einer
Wsgerdeparzelle an den Rentner Wilhelm
Busch in Steinhausen; 5. Einrichtung einer
öffentlichen Fernsprechzelle im Haufe des
Frl . Eesine Schmidt in Bredehorn; 8. Anträge
auf Beihilfen: s.) des Tierschauvereins Varel
zur Abhaltung der diesjährigen Tierschau;
b) des ZiegenzuchtvereinsBockhornzur Abhal.
tllgn einer Unterverbandsschau anläßlich des
25jährigen Bestehens; o) des Volksbundes
Deutscher Kriegsgräberfürforge; 7. Antrag der
„Friesischen Wohde" um Veröffentlichung der
amtlichen Bekanntmachungenin dieser Zeitung:
8. Antrag des Wirtevereins, bei Abhaltung
von Wahlen und Gemeinderatssitzungen die
Lokale in jedem Falle zu wechseln: 9. Festsetzung
der Steuerzuischläge für das Rechnungsjahr
1832/33 für Gemeindesteuernund Steuern vom
bebauten Grundbesitz; 10. Verschiedenes. (An.
träge auf Steuererlaß usw.)

Bockhorn. Inbetriebnahme einiger
Ziegeleien . Mit der Ausnahme der Ar¬
beit noch in diesem Jahre auf einigen Ziege¬
leien der Friesischen Wehde ist zu rechnen. Seit
längerer Zeit waren seitens der Oldenburger
Klinkerwerkemit der Regierung Verhandlun¬
gen geführt, die Ziegeleien im Rahmen des
Arbeitsbeschaffungsprogrammswieder in Be¬
trieb zu setzen. Diese Verhandlungen sind jetzt
nach mchrmonatlicher Dauer zum Abschluß ge¬kommen.

Aus Butjadingers.
Abbehausen. Brieftauben zuge¬

flogen.  Dem Elektromeister Reinh. Unger
in Abbehausen sind zwei Brieftauben zu¬
geflogen, die wie folgt bezeichnet werden: grau¬
blau mit schwanen Flügelbinden und weißen
Flügelspitzen, Fußring gezeichnet 159 — 31 —
04 918. Die andere Taube flog dem U. einige
Tage später zu und trägt keinen Futzring. Auch
diese ist von graublauer Farbe mit schwarzen
Flügelbinden. Die Tauben sind gegen Erstat¬
tung der Unkosten bei Unger in Empfang zu
nehmen.

Burhave. Beschütze meine Frau und
meine Frucht . . . Ein Landwirt in Süll¬
warden ruft in seinem täglichen Tischgebet nicht
etwa den lieben Gott, sondernAdolf Hitler an.
Das Tischgebet lautet etwa folgendermaßen:
„Lieber Adolf Hitler, beschütze mein Haus, mei¬
nen Boden, meine Frau , meine Kinder, beschütze
meine Frucht usw. Ein zufällig hinzukommen¬
der Landwirt fügte scherzweisehinzu: „Und
nnene Steckrüben. . . Man sollte nicht glau¬
ben, daß so etwas heute noch möglich wäre, und
doch handelt es sich hier um Tatsachen. Wie sich
wohl der liebe Gott zu dieser Konkurrenz stellt?

Marias Schuld und Sühne.
Gm kleiner Keageukwpk und eine große EnttöuWung.

(Berliner Gerichtsbericht .) Sieb¬
zehn Jahre war Marie alt , als sie an einen 60-
jährigen Mann verheiratet wurde. Zwar war
er ein vermögender Geschäftsmann, aber durch¬
aus kein Adonis: Marie mochte ihn schon
wegen seines Bauches und seiner roten Nase
nicht leiden. Als sie eines Tages an der Ostsee
den jungen Musiker Edgar kennen lernte, fiel
ihr die Wahl nicht schwer. Sie wurde Edgars
Geliebte.

Dreizehn Jahre dauerte dieses ehebrecheri¬
sche Verhältnis , ohne daß der Mann Verdacht
geschöpft hätte. Nur eines Tages bemerkte der
jetzt schon völlig ergraute Ehemann an seiner
Frau eine seltsame Veränderung. Sie kam mit
verweinten Augen nach Hause und murmelte
unausgesetztvor sich hin : Ach Bubi, ach Bubi.

Vergebens bemühte sich der Mann, die Ur¬
sache ihres Kummers zu erraten. Marie jam¬
merte weiter und — schwieg.

Dem Gatten gingen allerlei merkwürdige
Gedanken durch den Kopf, Er hatte in der
letzten Zeit bemerkt, daß ihm Geld aus der
Kasse fehlte. Auch konnte Marie mit dem reich¬
lichen Wirtschaftsgelde, das er ihr gab, nicht
auskommen. Sie verlangte immer mehr.

Eines Tages suchte Maries Ehemann.
Herr T.. nach seinem Kragenknopf. Schließlich
kroch er unter das Bett und stieß dabei an
einen verstaubten Karton , der dort lag. Wie
eine ausgescheuchte Taubenschar flatterten plötz¬
lich Briefe, viele Briefe auf den Fußboden.
Alle trugen den Vermerk: Postlagernd.

Die Neugierde des Mannes war erwacht.
Herr T. entfaltete einen Brief nach dem an¬
dern und erfuhr nun alles. Er erfuhr, daß
seine Frau ihn seit dreizehn Jahren betrog, er
wußte jetzt, wozu sie das viele Geld benötigte
und für wen er eigentlich gearbeitet hatte. In
einem dieser Briefe las er schwarz auf weiß:

„Wenn wir uns erst die neue Wohnung ein¬
gerichtethaben und wenn es mir gelungen sein
wird, mir eine Existenz zu gründen, dann wird
auch Deine Qual ein Ende haben. Dann kannst
Du vor Deinen Mann treten und ihn alles
sagen, denn wir werden heiraten und mitein¬
ander glückich sein."

Die Wohnung hatte sich der junge Mann
tatsächlich vom Gelds, das ihm Marie gab. ein-

I gerichtet. Er heiratete auch — aber eine
' andere.

Es war einer jener dummen banalen Zu¬
fälle die so oft das Leben eines Menschen be¬
stimmen. durch den auch Marie den Treubruch
ihres Freundes erfuhr. Sie ist eines Tages zu
einem Arzt gegangen und erfuhr bei dieser Ge¬
legenheit etwas, was sie aufs tiefste erschütterte:
sie war Mutter geworden! Der Vater des Kin¬
des, das sie unter dem Herzen trug, war aber
nicht ihr Gatte, sondern Edgar!

Auf dem Rückweg ging Marie an dem
Standesamt vorbei. Plötzlich bemerkte sie untrr
den Passanten ihren Edgar. Rasch eilte sie auf
ihn zu, um ihm die Neuigkeit mitzuteilen. In
diesem Augenblickerblickte sie noch eine junge
Dame, die an Edgars Arm hing und einen
großen Strauß roter Rosen im andern Arm
trug.

Edgar wurde verwirrt und stammelte: „Ge¬
statte. daß ich dir die Dame vorstells — meine
Frau Wir haben soeben geheiratet."

Marie eilte wie von Sinnen davon. Völlig
verstört traf sie zu Hause ein. Es war dies
an dem Tag. an dem sie durch die Worte ..Ach
Bubi, ach Bubi" die Aufmerksamkeit ihres
Mannes auf sich gelenkt hatte.

Als der Gatte einige Tage später durch die
Briefe über alles aufgeklärt wurde, gestand
Marie reumütig ihre Verfehlungen. Herr T.
eilte empört in Edgars Wohnung. Er traf
zwar den Freund seiner Frau nicht zu Hause
an. sondern nur dessen Frau . Ihr erzählte er
haargenau den Sachverhalt, nicht ohne in deut¬
lichen Worten seiner Meinung über Edgar
Ausdruck verliehen zu haben.

Die Folge dieser Aussprache war. daß die
junge Frau sofort Edgars Haus verließ und
die Scheidungsklageanstrengte. Nun fand vor
der Scheidungskammerdes Landgerichts 3 die
Verhandlung statt. Marie , die sich inzwischen
mit ihrem Mann wieder ausgesöhnt hat, er¬
schien als Zeugin. Das Gericht sprach die
Scheidung der Ehe aus dem VerschuldenEd¬
gars aus.

Nach der Urteilsverkündung trat die ge¬
schiedenes Frau auf die weinende Marie zu.
legte ihr schwesterlich den Arm um die Schul¬
ter und führte sie aus dem Eerichtssaal hinaus.

Suzanne Lenglen zeigt wieder ihr überragendes
Können.

Suzanne Lenglen,  die weltberühmte fran¬
zösische Tennisspielerin, die sich nach Aufgabe
ihrer Amateur-Laufbahn für längere Zeit vom
aktiven Kampf zurückgezogen hatte, zeigte jetzt
wieder in London ihre überragende Kunst, die
sich vor allem durch ihre glänzende Lauftechnik

auszeichnet.
(Französische Karikatur.)

AUsMZhWMK.,
Elsfleth. . P a r t e i v e r sa m m l u n g. Am

Freitag , abends 8 Uhr, findet im „Stedinger

Hof" die fällige Monatsversammlung des Orts¬
vereins der SPD . statt. Pflicht eines jeden
Genüssen ist es, zu erscheinen.

Elsfleth. Der 17. Juli den Arbeiter¬
sportlern!  Die Freie Turnerschast begeht
am 17. Juli die Sportplatzeinweihung. Die
Veranstaltung, die im Rahmen der Eisernen
Front als ein Auftakt zur kommendenReichs-
tagswahl mit dienen soll, ruft alle Arbeiter
und Arbeiterinnen auf, sich am Festzuge zu be¬
teiligen. Näheres wird noch durch Anzeigen
bekanntgegeben. Arbeiterturner und -sportler,
Kameraden der Eisernen Front an. der Weser
und Hunte, rüstet für den 17. Juli nach Elsfleth!

Elsfleth. Versammlung der Freien
Turner.  Am Sonnabend, abends 8 Uhr, wich¬
tige Mitgliederversammlung. Erscheinen aller
Turnaeno'sinnen und -genossen ist Ehrenpflicht.

d" MMöeirbuNger Lande.
.dersahrt nach Wangerooge.
-chsbahnsonderfahrtvon Oldenburg

w Imshaven nach Wangerooge findet
am . :den Sonntag statt. Auf die heutige
Anzeige mit Fahrzeiten und Fahrpreisen wird
hingewiesen.

Die nächsten Schwurgerichtssälle.
Das am kommendenMontag beginnende

Schwurgericht hat folgende Straffälle abzu¬
urteilen : Montag, den 11. Auli, vormittags
19.15 Uhr, gegen den Bäckergesellen Erich
Helms  aus Waddens (Butjadingen) wegen
Totschlags: Dienstag, den 12. Juli , vormittags
9 Uhr, gegen 1. den Arbeiter Gerhard Alber-
ding  aus Harkebrügge, Amt Friesoythe, 2. den
Arbeiter Johann Schumacher,  daselbst, und
3 den Arbeiter Heinrich Schütte,  daselbst,

Die Weltausstellung in Chrkago.
Sie soll 1933 eröffnet werden. Drei Direktoren unterschlagen Riesensummen. — lleber zehn

Millionen fremde Besucherwerden erwartet.
Nahe am Ufer des Michigansees, hart an

ven einzigartigen Boulevards mit den Schlös-
der „Großen" von Chikago ist die phan-

tastische„Ausstellungsinsel" im Entstehen be¬
griffen, auf der der größte Teil des Ausstel-
Egsgeländes für die Weltausstellung im Jahre

Platz finden wird. Aus Stahl und Beton
'st diese Insel geschaffen worden. Sie ist mit
oem Ufer durch eine große Brücke verbunden.
. Zweifel, etwas ganz Großes entsteht,

eine Ausstellung mit Monumentalbauten, «in
Dorado der Technik, wie man es bisher an

Ort zusammengefaßtniemals gesehen hat.
das die Stadt Chikago sich gesetzt hat,

fahrend des nächsten Jahres das Ziel der
Astenden aus der ganzen Welt zu werden,
ourste erreicht werden.
ik. ^ der ist dieses Chikago der technischen
„PMat ohne das Chikago der großen krimi-

Ereignisse nicht zu denken. So mußte
st.A, auf die Vorbereitungsarbeiten zur Aus-

die bereits recht weit vorgeschritten
Schatten fallen, der die ganze Welt-

in Frage zu stellen drohte. Drei der
den Direktoren der umfangreichenVerwal-

stch übrigens ein eigenes Verwaltungs-
blitzendem Aluminium und blauem

haben der Insel geschaffen hat,
Üblich die Stätte ihrer gut bezahlten

dem m ! ." lassen , nicht ohne die Kasse mit
^ Höhe von über sechs

imen Dollar mitgshen zu lassen. Obgleich

man bemüht war , die Angelegenheit geheim zu
halten, wurde diese Monstreunterschlagungdoch
schnell bekannt, zumal die Vauarbeiten aus
Mangel an Betriebsmitteln eingestellt werden
mutzten. In einer äußerst stürmischen Versamm¬
lung, die unter Leitung von Rufus Dawes, dem
Bruder des bekannten General Dawes statt¬
fand, mußte die Verwaltung die Erklärung ab¬
aeben, daß keine Aussichtbestehe, die Vauarbei-
ten weiterzuführen, wenn nicht die Regierung
oder andere Interessenten Unterstützung gewähr¬
ten. Es kam, zumal auch zahlreiche Gläubiger
anwesend waren, zu äußerst heftigen Auftritten
und Rufus Dawes kündigte schließlich seinen
Rücktritt von der Ausstellungsleitung an, den er
später indessen wieder zurückzog.

Ein Gesuch um finanzielle Beihilfe an die
Stadtverwaltung blieb erfolglos, weil die
Stadt Chikago sich bekanntlich selbst in einer
katastrophalen finanziellen Lage befindet. Auch
die Banken, die dem Ausstellungsunternehmen
ohnehin bereits über fünf Millionen Dollar ge¬
liehen haben, lehnten eine weitere Finanzierung
ab. Schließlich erschien als Retter in der Not
Präsident Hoover, mit dessen Fürsprache das
Schatzamt eine Subvention zusagte, nachdem
Hoover die Ausstellung für eine Prestige¬
angelegenheit des amerikanischenVolkes erklärt
hatte. Für die Arbeitslosen zu sorgen, scheint
allerdings eine weniger Prestige-Angelegenheit
zu sein als ein solches verschwenderisches Unter¬
nehmen. Hoover erließ auch einen Aufruf an
die amerikanischeIndustrie , und mehrere Jn-

dustriekonzerne entschlossen sich ebenfalls zur
Hilfeleistung. Eine neue Verwaltung wurde
eingesetzt, deren Leitung weiterhin in den Hän¬
den des um das Zustandekommender Ausstel¬
lung sehr verdienten Rufus Dawes bleibt. Ihm
wurde einstimmig Entlastung erteilt.

Mit Subventionsmitteln von nunmehr ins¬
gesamt zwölf Millionen Dollar im Hintergrund
sind die Bauarbeiten wieder ausgenommenwor¬
den. In drei Schichten, Tag und Nacht wird
gearbeitet, um die umfangreichen Arbeiten zu
Ende zu führen. Auch die Ausstellungspaläste
der einzelnen Industrien sind bereits in Angriff
genommen worden. Man hofft, daß trotz der
Wirtschaftskrise die Anteilnahme der euro¬
päischen Industrie erheblich sein wird.

Die Stadt Chikago erwartet von dem Frem¬
denbesuch große Dinge, vor allem nicht wenig
Geld. Man rechnet mit über zehn Millionen
Besuchernaus dem übrigen Amerika und auch
vielen Europäern. Chikago soll zum Mittel¬
punkt des Weltinteresses gemacht werden. Neben
der eigentlichen Ausstellung werden grandiose
Festspiele künstlerischen und sportlichenCharak¬
ters abgehalten werden. Ein Freilichttheater
für 39 900 Menschen wird errichtet werden.

Ein großes Chikaaoer Blatt meint am
Schluß seiner ausführlichen Darlegungen, daß
sicherlich die Erwartungen übertroffen werden
würden — falls nicht inzwischen ein zweiter
Liebhaber der Vetriebskasse sich einfinden
würde, der ebenso schlau wie die drei Herren
Direktoren sei, die sicherlich an einem schönen
Erdenfleckdie ergaunerten Millionen in Ruhe
genössen. Das Blatt gibt dann allerdings
einen Einblick über die Sicherungen, die getrof¬
fen sind, um eine zweite unliebsame Ueber-
raschungzu vermeiden.

Vor dem deutsch-englischen Davis-Pokal-
Treffen.

EM

Oben: Die stärksten Spieler der beiden Mann¬
schaften. Links: Austin,  England ; rechts:
Prenn,  Deutschland . Unten: Der Davis-
Pokal, die höchste Trophäe des Tennissports. —
Am 8. Juli treffen in Berlin die englische und
die deutsche Davis-Pokal-Mannschaft aufein¬
ander. Die Aussichten der deutschen Mann¬
schaften dürsten jedoch diesmal bei weitem nicht
so gut sein wie vor drei Jahren , als die Eng¬

länder in Berlin geschlagen wurden.

wegen Körperverletzung mit tödlichem Aus¬
gange; Mittwoch, oen 13. Juli , vormittags
9 Uhr gegen die Haustochter Helene Schu¬
bert  aus Brake wegen Meineides, vormittags
11 Uhr gegen den Zimmergesellen Johann
Eagelmann  aus Nordenham wegen Mein¬
eides, nachmittags 4.30 Uhr gegen den Dienst-
knecht August Herr lein  aus Rüstringen
wegen Meineides; Donnerstag, den 14. Juli,
vormittags 9 Uhr, gEN die Dienstmagd Helene
Bohlmann  aus Rüdershausen, Amt Brake,
wegen Kindesmordes, nachmittags 3 Uhr gegen
den Eisenbahninspektora. D. Georg zumBut  -
tel  aus Oldenburg wegen Meineindes. Als
Geschworene werden bei sämtlichen Verhandlun¬
gen zum Gerichtshof gehören 1. Buchdruckerei¬
besitzer Adolf Jsensee,  Oldenburg ; 2. Kauf¬
mann Fr . Kerkhoff,  Cloppenburg ; 3. Land¬
wirt Johann Bischofs,  Westerholt bei War¬
denburg; 4. Landwirt Franz Hustede,  Stel¬
lerei (Butjadingen ) ; 5. Landwirt Eduard Ho-
ting,  Sande ; 6. Ingenieur Otto Kachel.
Oldenburg.
Stromversorgungs-AG. Oldenburg-Ostfriesland.

Dem Geschäftsberichtfür 1931 ist u. a. zu
entnehmen, daß die Stimmabgabe im Berichts¬
jahre 12 931291 Kilowatt betrug und damit
um 9,9 Prozent hinter der Abgabe des Vor¬
jahres. die 13 349 631 Kilowatt betrug, zurück¬
blieb. Weniger stark abhängig von der Kon¬
junktur erwies stch die Gasabgabe in den Wer¬
ken Oldenburg und Leer. Sie weist mit einer
Abgabe von insgesamt 6 156 862 Kubikmeter
gegenüber 6144 884 Kubikmeter im Vorjahre
noch eine geringe Steigerung von 0,24 Prozent
aus. Der Reingewinn der Gesellschaftbeträgt
323 371.64 RM . Auf das Aktienkapital von
10 099 900 RM . wird eine Dividende von drei
Prozent verteilt.

MrdweftdeiMche
MMcha«.

Rastede. Beim Baden ertrunken.
Der 21jährige Sohn Friedrich der Witwe Rohds
in Hankhausen ist vorgesternabend beim Baden
in Hahn ertrunken. Der junge Mann war mit
mehreren Kameraden nach der zur Ziegelei
Hahn gehörenden Sandkule zum Baden gefah¬
ren, wo er plötzlich, von den andern unbemerkt,
im Wasser verschwand. Erst als alle aus dem
Wasser herausgestiegen waren, bemerkte man
sein Fehlen. Sofort wurde mit Stangen das
Wasser abgesucht, aber ohne Erfolg. Erst
gestern, kurz vor Mittag , wurde die Leiche ge¬
funden. Man bringt der betroffenen Familie,
die erst vor ein paar Fahren ihren Ernäher
auf tragische Weise verlor, allgemeine Teil¬
nahme entgegen.

Bad Zwischenahn. Aus der Gemeinde-
ratssitzung.  Die Gemeiuderatssitzung, die
nach langer Pause mal wieder stattsand, hat
folgende Beschlüsse getätigt : Alle Steuern und
sonstigen Forderungen sollen mit aller Schärfe
eingetrisben werden. Besonders verurteilte
man. daß die Bürger glauben, im Dritten Reich
brauchen keine Steuern mehr bezahlt zn werden.
— Aber wie ist uns denn? ! — Wurde nicht
vor dem Regierungsantritt der NSDAP , die
Steuersabotage propagiert und unterstützt? War
es nicht gar ein prominentes Mitglied des
Gemeinderats, welches sich besonders in dieser
Weise auszeichnete? (Verkauf Huntemann.)
Aber die Nazis werden noch viel umlernen
müssen. Auch bei der Nachwahl zum Pflege,
ausschußwurde das Unrecht nicht gut gemacht.
Die organisierte Arbeiterschaft bleibt auch
weiterhin ausgeschlossen. — Aber wir werden
auch außerhalb des Pflegeausschussesfür die
Interessen der Wohlfahrtsempfänger eintreten.
— Zum Lehrer an ber neuen Berufsschule ist
H. Hellwig. Zwischenahn, gewählt.

Wesermünde. (Vier Menschen vom Tode
des Ertrinkens gerettet.) Der Fischer Breike-
bohm aus Rechtenfleth rettete in der Nähe von
Nordenham vier Personen das Leben. Als er
mit seinem Fahrzeug auf Fischfangausging, be¬
gegnete er den vier Verunglückten, die mit ihrem
Boot gekentert waren. Obwohl er ein beträcht¬
liches Stück von der Msallstelle entfernt war,
gelang es ihm, Hilfe zu bringen.



Der Umbau des Reichspräsi denten -Palais hat begonnen.Die Eiserne Front demonstriert im Berliner Lustgarten.
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Blick auf die Masssnlnndgebungvor dem Dom- — Oben rechts: Der sozialdemokratische
Reichstagsabgeordnete Wilhelm Dittmann  bei seiner Ansprache. — Im Berliner Lust¬
garten veranstaltete die Eiserne Front eine stark besuchte Kundgebung, in der die Redner den

entschlossenen Kampfwillen der Linksparteien zum Ausdruckbrachten.

Bor der Auflösung des preußischen Handelsministeriums?

Das Gebäude des preußischen Ministeriums für Handel und Gewerbe in Berlin. — Unten
rechts: Dr. Schreiber,  der Handelsminister der goschäftsführendenpreußischenRegierung.
— Die Zentrumsfraktion des preußischen Landtags hat einen Antrag auf Auslosung des
Handesministeriums eingebracht. weil dessen Aufgaben von anderen Ministerien mitverwaltet
werden könnten. Da dieser Antrag von einer der bisherigen Regierungs-Parteien ausgeht,
so darf man wohl annehmen. daß dieser Plan aus Ersparnisgründen von der Regierung

selbst gefaßt worden ist.

Fernost in Fernwest.
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Japanische Mädchenbei einer Buddha-Feier in Los Angeles (Kaliforniens. — Bekanntlich
leben im Westen der Bereinigten Staaten zahlreiche Angehörige der „ostastatischen Völker, die
auch in der Fremde, Tausende von Kilometer von ihrer Heimat entfernt, an den alten Sit¬
ten und Gebräuchenfssthalten. So gibt es in Los Angeles einen Buddha-Tempel, in dem
die östlichen religiösen Feiern mit demselbenGlänz gefeiert werden wie in China oder Japan.

NW- Ti,7 ^ *
ff V r-

» » i»
»S > M

Links: Die alte Reichskanzleiin der Wilhelmstraße, in der der Reichspräsident während
des Umbaus Wohnung genommen hat und über der infolgedessendie Präsidenten-Standarte
weht. — Rechts: Blick in den Vorhof des Reichspräsidentenpalais, wo die Bauarbeiter ihr
Werk bereits begonnen haben. — An dem Palais des Reichspräsidentenwerden gegenwärtig
einige bauliche Veränderungen vorgenommen. Der Reichspräsidenthat während der Zeit in
de« alten ReichskanzleiWohnung genommen, hat sich aber zunächst nach Neudeck begeben,

um von dort die Amtsgeschäftewsiterzuführen

Bor der Abreise der deutschen Olympia -Teilnehmer.

Oben links: Dr. Diem.  Generalsekretär des Reichsausschussesfür Leibesübungen, der in
unermÄÄlicherArbeit die deutsche Olympia-Vertretung vorbereitete. — Oben rechts: Der
Lloyddampfer„Europa", der die deutsche Olympia-Mannschaft nach Amerika bringen wird.
— Unten links: Das Stadion in Los Angeles, wo die Kämpfe um die höchsten sportlichen
Titel ausgetragen werden. — Unten rechts: Dr. Lewald.  der Präsident des Reichsaus-
ischusses für Leibesübungen, der tatkräftige Förderer des deutschen Sportwesens. — Am 10.
Juli tritt die deutsche Olympia-Mannschaft mit dem Dampfer „Europa" die Ueberrsise nach

Amerika an.

Der amerikanische Präsident empfängt deutsche Pfadfinder.

§M

MW

MW

Präsident Hoover  im Kreis einer deutschen Pfadfindergruppe, die zu Fuß die Vereinigten
Staaten durchwanderteund jetzt auch im Weißen Haus in Washington empfangen wurde.
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